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iebknecht bleibt Rechtsanwalt.

Der Leipziger Ehrengerichtshof der Rechtsanwälte entſchied
in Sachen Liebknechts am Sonnabend in der Berufungsinſtanz,
daß die Berufung der Staatsanwaltſchaft gegen das den An
geſchuldigten freiſprechende Urteil der Anwaltiammer der Pro
77 Brandenburg zu verwerfen iſt. Liebknecht bleibt
alſo Rechtsanwalt. Die Koſten des Verfahrens hat die
S der Provinz Brandenburg zu tragen.

e Verhandlung begann vormittags 954 Uhr. Der Vor
ſitzende, Präſident des Reichsgerichts, Frhr. v. Seckendorff,
eröffnete die Verhandlung mit dem Bemerken, daß er die Ge
ſuche von Preßvertretern um Zulaſſung abgelehnt habe. Ge
noſſe Liebknecht ſtellt den Antrag, die Verhandlung in voller
Oeffentlichkeit zu führen. Der Vorſitzende lehnt dieſen
Antrag ab. Der beiſitzende Reichsgerichtsrat Dr. Bern
hardi trägt ſodann den Sachverhalt vor. Er verlieſt den Er
öffnungsbeſchl das Reichsgerichtsurteil gegen Liebknecht, das

nwaltskammer der Provinz Brandenburg und
die Reviſionsſchrift des Generalſtaatsanwalts am preußiſchen
Kammergericht. Genoſſe Liebknecht antwortet zuſammen

auf das Vorgetragene:

s ren rn en e; in icht, daß er ſiauch j Kritik der Rechtsordnung enthaltenmüſſe. Die Rechtsordnung ſei 4 Teil der e e

ei, für z hſtehe jedem Bürger
der Verfaſſung anderes habe er durth feine

der Handlung zum zu 16 Jahren Feſtung verurteilt

e e e e.nwaltſtande zu inden. it der dur s Reichsgericht
feſtgeſtellten Tatſache, daß ſich Liebknecht vorbereitender Hand
lungen zum Hochverrat ſchuldig gemacht habe, gehe er des Rechts
verluſtig, ferner Organ in der öffentlichen Rechtspflege zu
ſein. Er beantrage, das Urteil der erſten Jnſtanz aufzuheben
und Liebknecht aus dem Anwaltſtande auszuſchließen.

Verteidiger Rechtsanwalt Freytag pflichtet dem Ober
reichsanwalt nicht bei. Der Hochverrat an iſt nicht not
wendigerweiſe eine unehrenhafte Handlung. Sehr bedeutende
und hochſtehende Leute haben Hochverrat begangen und ſind
re als Ehrenmänner gefeiert worden. Man kann über
Hochverrat ſehr verſchiedener Meinung ſein, und das Reichs

cht hat Liebknechts Tat ja auch im mildeſten Lichte ange
Der Gerichtshof könne auch nicht außer Acht laſſen,

daß die Anwaltskammer der Provinz Brandenburg die Ein
leitung des Disziplinarverfahrens abgelehnt und erſt auf Be
ſchwerde des Generalſtaatsanwalts hin das Verfahren angeord
net habe. Und dann haben ſieben der angeſtellten Berliner
Rechtsanwälte Liebknecht nicht für unwürdig erachtet, ferner
der Rechtsanwaltſchaft anzugehören. Er (Freytag) ſei ſelbſt
ein Vierteljahrhundert Mitglied der Anwaltskammer, er kenne
Liebknecht ſeit vielen Jahren und würde es nicht verſtehen kön
nen, wenn dieſer wegen ſeiner Broſchüre aus der Anwaltſchaft

loſſen würde.z kurzer Erwiderung des Oberreichsanwalts und einer

Antwort des Verteidigers nahm Liebknecht nochmals das Wort
und bemerkte, er hahe weder bewußt noch unbewußt die be
ſtehende Rechtsordnung verletzt. Hochverrat ſei eben nicht immer
eine unehrenhafte Handlung. Leute, die den Hochverrat voll
endet haben, ſeien niemals zu beſtrafen, im Gegentet ſie
ſitzen häufig auf Thronen und Miniſterſeſſeln. Er nähme

mindeſten dasſelbe R für ſich in Anſpruch wie jederDuenant. Einen ſolchen würde gewiß der Ehrengerichtshof
nicht für unwürdig erachten, der Rechtsanwaltſchaft anzuge-
hören, ohwohl der Duellant bewußt gegen die beſtehende Rechts

verſtoße. Er ſpreche nochmals ſeine Ueberzeugungr der G ghof die Berufung des Generalſtabs ver
werfen und ihn für unwürdig erachten werde, ferner der
Rechtsanwaltſchaft ugehören.Nach e Peratung verkündete Freiherr v. Secken
dorf das nachſtehende Urteil:

Die Ehrloserklärung und nichtung unſeres Ge
noſſen Liebknecht iſt demnach der Ehrengerichts

ei der kleinlichen Verfolgungspolitik, diee eliebt, Wie zu folgen iſt traurig um die deutſche
Rechtspflege beſtellt, daß man dieſe Tatſache noch beſonders
hervorheben und anerkennen muß.

und die Mansfelder Rreiſe.

Der Vorwärts ſchreibt zu dem Urteil:
Die Staatsanwaltſchaft, die hinter ihr ſtehenden Regierungen

des Reichs und Preußen, die Scharfmacher aller Art haben eine
unzweideutige Lektion erhalten. Selbſt der ſo ſorgfältig zu-
ſammengeſetzte Ehrengerichtshof der Rechtsanwälte, der aus
vier Richtern und aus drei von den ſiebenmal geſiebten, vom
Reichsgerichtspräſidenten ausgewählten Reichsgerichtsanwälten
beſteht, hat es abgelehnt, der halsbrecheriſchen Konſtruktion der
Staatsanwaltſchaft zu folgen, daß der wegen eines politiſchen
Reats Verurteilte, den das Reichsgericht unter Berückſichtigung
ſeiner ehrenhaften Motive zur Feſtungshaft verurteilte, unwür
dig ſei, den Beruf des Rechtsanwalts auszuüben! Genoſſe Dr.
Karl Liebknecht bleibt Rechtsanwalt! Der angebliche Hochver-
räter wird nach wie vor im Gerichtsſaale den Vertretern der
Staatsanwaltſchaft als Gleichberechtigter gegenübertreten.

Der Verſuch, auf dem Umwege des Ehrengerichtsverfahrens
zu erreichen, was die Staatsgewalt im ordentlichen Gerichts
verfahren nicht erlangen konnte, die Ehrloserklärung des Hoch-
verräters, iſt mißglückt. Diesmal hat der Ehrengerichtshof es
abgelehnt, über die Ehre des Rechtsanwaltsſtandes ein beſſeres
Urteil als die Vertreter der Anwälte ſelbſt fällen zu können.

Er konnte nicht wohl anders. Das freiſprechende Urteil des
Ehrengerichtshofes der Provinz Brandenburg, das wir vor
eini Tagen hjer veröffentlichten, war ſo ſchlüſſig, auf ſo
durchſchlagende Gründe geſtützt, daß eine Umſtoßung nur unter
Anwend von Konſtruktionen möglich geweſen wäre, derenWaghalſigkeit und Künſtelei ſie deutlich als Mißhandlung der

Logik gekennzeichnet hätte. Der Freiſpruch iſt eine Selbſtver

ſtänd t. Aber im e n auchßachtet, wird oft genug

u die Mißhand
t green die dehhigerduung erſehen dabe Des ſei h Auſtra der verſippten R n ren

S im e v en ie ensaber gleichgültig. Es ſei feſtgeſtellt, daß er wegen vorbereiten und des Reiches von Ehrengerichtehof ſegen den des Hochverrats

Farben, die Scharfmacher, die herrſchenden Schichten der Be
ſitzenden, Großinduſtrielle und Junker. Jhre Organe hatten
den Freiſpruch des Ehrengerichts der Anwaltskammer begeifert,
hatten unzweideutig die Ausſtoßung Liebknechts aus dem An
waltsſtande gefordert. Sie alle hatten ſchon das Urteil des
Reichsgerichts getadelt, weil es den Verurteilten nicht ins
Zuchthaus, ſondern auf die Feſtung ſandte, weil er ſich ge
weigert hatte, die abweichende politiſche Meinung mit dem
Schimpf der Unehrenhaftigkeit zu belegen. Sie forderten von
der Klaſſenjuſtiz ganze Arbeitl Sie ſoll dem in ihre Hand
Gegebenen nicht bloß auf lange Zeit die Freiheit nehmen, ſie
ſoll ihn, ſo wollen ſie, auch ſchänden, ſoll ihn entehren! Der
Angriff auf eine der ſtärkſten Stützen der Klaſſenherrſchaft ſoll
nicht nur für ſtrafbar erklärt werden, er ſoll auch vor der
Oeffentlichkeit als Ehrloſigkeit gebrandmarkt werden.

Vor ſolcher Tat ſind die Reichsrichter und der Ehrengerichts-
hof im Fall Liebknecht zurückgeſchreckt. Die Vorurteile der
Herrſchenden ſind auch die ihrigen, der in den Grenzen der Ge
ſetzlichkeit bleibende Angriff auf die Jnſtitution des Militaris-
mus war auch dem Reichsgericht eine ſtrafbare Tat. Aber für
die Unbedenklichkeit der Anſchauung, daß der politiſche Feind
ein Ehrloſer iſt, waren Reichsgericht und Ehrengerichtshof im
Falle Liebknecht nicht reif. Ein Reſt von Kulturgewiſſen, ein
Reſt vom Fühlen des einſt revolutionären Bürgertums, gegen
das die Junker auch mit der Waffe der Jnfamierung kämpften,
blieb zurück und bäumte ſich auf.

Und ſo ſteht denn jetzt die Staatsanwaltſchaft, die die Zu
mutungen der Regierungsgewalt unbedenklich ausführte, im
Lichte ihres Mißerfolges nackt vor der Oeffentlichkeit. Auch für
die Herren Generalſtaatsanwalt Wachler und Oberreichsanwalt
Schweigert, die vor dem Ehrengericht und dem Ehrengerichts
hof die Ehrloserklärung des angeblichen Hochverräters forder
ten, gilt, was Genoſſe Liebknecht dem Oberreichsanwalt Ols-
hauſen vor dem Reichsgericht ſagte: daß er lieber auf der An
klagebank ſitze, denn an ſeiner Stelle ſtehen möchte.

Aber die Staatsanwaltſchaft iſt nur das Werkzeug des Re
getan agwrene Auf das in Preußen herrſchende Shyſtem, die

eſinnung der Unterdrückten zu infamieren, fällt letzten Endes
das zurück, was in dieſem Verfahren dem Angeklagten zuge
dacht war.

Unſeren Leſern iſt bekannt, daß der Oberreichsanwalt Schwei
gert, der die Anklage vertrat, bis vor mehreren Monaten Erſter
Staatsanwalt in Halle geweſen iſt.

Das ſaarabiſche Syſtem vor Gericht.
Jn Saarbrücken wurden drei r Meineids ver

urteilt, weil ſie am 19. Dezember 1907 aus Furcht vor Drang
ſallerung durch die Beamten als Zeugen bekundet hatkten,
weder etwas u ehört, noch ſich ſelbſt daran beteiligt zu haben. In der echandlung gegen den Berg

mann der im Gegenſatz zu den beiden andern Verur
teilten ſeine Schuld beſtritt, wurden 16 Zeugen vernommen.
Das Ergebnis ihrer Ausſagen war für die Muſtergültigkeit der
Staatsbetriebe geradezu vernichtend.

r r daß er 1901 in die Partie des
Weiß gekommen ſei und dieſer ihm ſofort geſagt habe, er müſſe

an jedem Lohntage 3 Mark in die „Schmiedekaſſe' zahlen; das

m C
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Geld bekomme der Fahrſteiger Rießl Am Hauptlohntag habeWeiß das Geld auch richtig einkaſſiert, wo für r
ein günſtigeres Gedinge erhielten. Einen Mo
nat hätten ſie nichts in die Schmiedekaſſe gezahlt, da ſei der
Lohn auf 3,70 bis 3,80 Mark pro Schicht heruntergegangen.
Als ſie dann wieder zahlten, ſtieg der Lohn auf
5 Markpro Schicht. Nachher habe er ſich von dem
Zahlen ausſchließen wollen, da ſtatt 3 Mark 5 Mark verlangt
wurden, worauf Weiß ihm ſagte, daß er dann aus der Partie
in ein anderes Flöz verlegt werde. Ueberdies müſſe er extra
für ſogenannte Saufſchulden in einem Monat ſo
gar 36 Mark zahlen! Ein anderer Zeuge hat gehört,
daß ein Steiger ſagte: „Wenn nichts mehr von Euch kommt,
dann kommt auch nichts mehr von mir!“ wor-
unter nur zu verſtehen ſei: „Wenn Jhr nicht mehr ſchmiert,
bekommt Jhr auch kein gutes Gedinge!“ Aus dieſer Aeuße-
rung des Steigers ſchloß der Zeuge, daß Weiß das geſammelte
Geld mehrfach nicht abgeliefert, ſondern für ſich verbraucht
hat. Mehrere Zeugen ſagen weiter aus, daß jahrelang an
jedem Hauptlohntage drei bis fünf Mark in die „Schmiede
kaſſe geſammelt wurden, die nach ihrer Meinung an den
Steiger, Fahrſteiger oder Oberſteiger abgeliefert wurden! Die
meiſten Zeugen ſind aber auch der Meinung, daß Weiß nur
einen Teil des Geldes abgeliefert habe, da er weit über ſeine
Verhältniſſe hinaus gelebt und Anſchaffungen gemacht habe.
Bei einem gemeinſchaftlichen Gelage, bei dem ein Kalb ver
zehrt, die Koſten durch Sammlung von den Bergleuten gedeckt
wurden, nahmen auch die Steiger teil. So bekundeten
alſo eine Reihe Zeugen, daß Weiß Jahre hindurch an jedem
Hauptlohntag, alſo jeden Monat, von Kameraden 3 bis
5 Mark geſammelt hat, die nach Meinung der Geber an die

Der Staatsanwalt begründete ſeinen Verzicht mit der Befürch
tung, daß dieſe Vernehmung zu neuen Meineidsprozeſſen füh
ren würde, deren man bald genug hätte. Was in Wirklichkeit
aus der „Schmiedekaſſe“, aus der „Wolfskaſſe und aus der
„Quierſchieder Orgel“ und wie ſonſt dieſe Kaſſen heißen, die
Beamten erhalten und was die ſauberen Partieführer unter
ſchlagen haben, das wird erſt in dem großen Prozeß feſtgeſtellt
werden, der am 20. Oktober vor der Strafkammer Saarbrücken
ſeinen Anfang nimmt. Ueber fünfzig Perſonen, Beamte und
Arbeiter, ſollen an dieſem Tage die Anklagebank betreten.

Bislang ſind ſechs Bergarbeiter wegen Meineids verurteilt,
zwei ſtehen am 12. Oktober unter derſelben Anklage. Dieſe
Meineidsprozeſſe bilden nur das Vorſpiel zu dem großen Pro
zeß, der über die ſaarabiſche Beamtenbeſtechung und Beamten
wirtſchaft, ſowie über das Elend der Arbeiter und die Aus
beutung dieſes Elends in dem fiskaliſchen Betriebe weiteres
Licht verbreiten wird.

Halle a. S., 12. Oktober 1908.

Eine Verhöhnung der Wahlrechtsreform.
Die preußiſche Regierung hat Nachfragern aus Berliner

Zeitungsredaktionen die Richtigkeit der Nachricht beſtätigt, daß
die ſtatiſtiſchen Vorarbeiten zu einer preußiſchen Wahlreform,
die jetzt angeblich das Miniſterium des Jnnern beſchäftigen,
nicht vor Ende des Jahres 1909 abgeſchloſſen ſein werden. Es
iſt alſo wirklich ſo, wie wir ſchon ſagten: die preußiſche Regie
rung ſetzt den Termin für die Vollendung der angeblichen Vor
arbeiten ſo ſpät an, daß man ſchon heute darauf gefaßt ſein
kann, nach ſeinem Ablauf zu erfahren, er ſei nicht eingehalten
worden und es ſeien noch weitere Unterſuchungen und Studien
notwendig, ehe die preußiſche Regierung überhaupt in die
Erwägung der Frage eintreten könne, ob, wann, wie und unter
welchen Umſtänden das geltende preußiſche Dreiklaſſenwahl
recht möglicherweiſe vielleicht doch einige Abänderungen er
fahren ſollte. Man hat es ſichtlich darauf angelegt, die Ge
duld des preußiſchen Volkes äußerſten und letzten Proben aus
zuſetzen, man ſetzt ſeinen Ehrgeiz darein zu zeigen, daß es
überhaupt nichts gibt, was die preußiſche Regierung ihren
Untertanen nicht bieten dürfte.

Die Geſchichte von den ſtatiſtiſchen Vorarbeiten, die im preu
ßiſchen Polizeiminiſtertum gemacht werden ſollen und die an
geblich noch ein ganzes Jahr für ſich in Anſpruch nehmen ſollen,
iſt nichts weiter als ein frecher Junkerwitz. Wir wiſſen aller
dings nicht, wieviel Bogen weißen Papiers von den Räten
des preußiſchen Poligeiminiſteriums mit arabiſchen Ziffern be
deckt werden ſollen, aber wir wiſſen, daß jede größere Zeitungs
redaktion und jedes volkswirtſchaftliche Seminar imſtande iſt,
binnen vierzehn Tagen aus dem amtlichen Material der letzten
Landtagswahlen jede mögliche Auskunft herauszuholen.
Wären die Beamten des Herrn v. Molkke nicht zu gut gezogen,
ſo müßten ſie öffentlich gegen die beleidigende Unterſtellung
proteſtieren, daß ſie anderthalb Jahre zu einer Arbeit be
nötigten, die von ein paar Redakteuren, Arbeit etären
oder Studenten in wenigen Wochen erledigt werden

Wozu überhaupt erſt noch die ſtatiſtiſchen Erhebungen? Was
die Statiſtik zur preußiſchen Wahlrechtsfrage leiſten kann, das
hat ſie längſt geleiſtet und keine Zahl elei der Welt wird
an dem Verdammungsurteil, das ſie über das preußiſchg
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trahtionskünſte ihrer Beamten nicht weiter in Bewegung zu
ſetzen; tut ſie es dennoch, ſo geſchieht es nur zu dem doppelten
Zwecke, das Volk ſtatiſtiſch an der Naſe

Zur e des allgemeinen, e und ge
heimen Wahlrechts bedarf es keiner

Das Organ des in Preußen regierenden Bundes der Land
wirte, die Deutſche Tageszeitung, kündſgt denn auch an, daß der
„ſtatiſtiſche“ WahlreformVerſchleppurgsſchwindel auch über
das Ende des Jahres 1909 hinaus weiter fortbetrieben werden
ſoll, und daß bis zum Jahre 1913 überhaupt keine Reform ein
treten wird, weil der neugewählte Landtag dringendere Auf-
gaben hat. Die Dreiklaſſenwahlen von 1918 aber würden ja
dann Material für eine neue Statiſtik liefern, und ſo kann
man das Spiel weitertreiben, ſolange das preußiſche Volk ge
duldig genug iſt, es zu ertragen.

Agrarzölle und Güterpreiſe.
Bei den letzten Kämpfen um die Getreidezölle wuroe ver

ſchiedentlich von den Zollgegnern vorgusgeſagt, daß die Er
höhung der Landwirtſchaftszölle wohl vielen der heutigen
Grundbeſitzer ein Geſchenk auf Volkskoſten beſcheren würde,
daß ſie aber dauernd die ſogenannte Rentabilität der Land-
wirtſchaft nicht zu ſteigern vermöge; denn die Zölle würden die
Erträge der Güter ſteigern, und dieſe Steigerung des Ertrages
werde alsbald eine Steigerung der Güterpreiſe zur Folge
haben. Dieſe Steigerung aber werde wieder viele der Junker
verleiten, neue Hypothekenſchulden zu machen; und ſoweit nicht
hierdurch die Schuldenlaſt wachſe, würde bei der Vererbung
oder beim Verkauf der Güter der durch den höheren Ertrag
geſteigerte Preis in Anrechnung kommen. Es würde bald wie
der von den alten und neuen Beſitzern der Güter herausge-
funden werden, daß der Ertrag nicht mehr zur Verzinſung der
angewachſenen Schuldenlaſt und zur Abwerfung eines den er-
höhten Güterpreiſen entſprechenden Gewinns ausreiche. Sie
würden im weſentlichen wieder dort ſtehen, wo ſie vor der Zoll
erhöhung ſtanden und die Agitation für neue Agrarzölle zur
Erhöhung der land wirtſchaftlichen Werte würde von neuem be
ginnen.

Mehrfach haben wir bereits an einzelnen Beiſpielen aus ver
ſchiedenen Landesteilen nachgewieſen, wie in den letzten Jahren
die Agrarzölle die Einkünfte, Pachten, Grundrenten und dem
nach auch die Preiſe der ländlichen Grundſtücke in die Höhe ge-
trieben haben. Einige neue Fälle werden aus Mecklenburg
gemeldet. So wurde dieſer Tage das bei Feldberg in Mecklen
burg-Strelitz liegende Gut Georgenhof, das nur 184 Hektar
groß und mit erheblichen Leiſtungen an Erbzins belaſtet iſt,
für 155 000 Mk. verkauft. Das Gut war von dem jetzigen Ver
käufer vor zwanzig Jahren, im Jahre 1888, für 48 000 Mk. ge
kauft worden.

Wenn auch zugegeben werden ſoll, daß der bisherige Beſitzer
manche Verbeſſerungen eingeführt hat, ſo zeigt doch dieſes Bei-
ſpiel deutlich, wie wenig durch Agrarzollerhöhungen die „Ren
tabilität der Landwirtſchaft geſteigert wird. Sicherlich, der
bisherige Beſitzer hat infolge der Zollerhöhungen ein feines
privates Geſchäft gemacht; aber der Landwirtſchaft iſt dadurch
nicht im geringſten geholfen. Der neue Beſitzer ſteht wieder
auf demſelben Fleck, wo der alte vor der Zollerhöhung ſtand
vielleicht ſogar noch ſchlechter. Der Ertrag ſeines Gutes ſteht
in demſelben „Mißverhältnis“ zum Wert und zur Belaſtung
des Gutes wie früher. Wer Vorteil von den Zöllen gehabt
hat, das iſt nicht die Landwirtſchaft, ſondern der frühere Be
ſttzer. Er hat ſich die Taſchen gefüllt. Die ganze Wirkung des
ſegensreichen Zolles iſt in dieſem Fall, daß jemand auf Volks
koſten ein profitables Geſchäft gemacht hat.

Richter und Sozialdemokratie.
Zu Jtzehoe fand eine Volksverſammlung ſtatt, die ſich

unter anderem mit der unqualifizierbaren Beſchimpfung der
Sozialdemokratie durch einen Richter befaßte. Es handelte
ſich um folgenden von uns bereits kurz gemeldeten Vorgang:

Jn Krempe in Holſtein hatte ſich vor dem Schöffengericht ein
Stellmacher wegen Beleidigung eines Gendarmerie Wacht-
meiſters zu verantworten. Als beſonders inkriminierend wurde

gs BaterleBeamte är

dieſer Partei in ſchärfſten

Dienſt- reſp. eneid. eDer Amtsri der dieſes Urteil fällte, heißt Schuh
macher. Die Verſammklung, für die der Reichstagskandidat
Paul Müller aus Hamburg referierte, erhob den ſchärfſten
Widerſpruch gegen dieſe Angriffe

Es wurde eine Reſolution angenommen, die die Aeußerung
des Richters als groben Verſtoß n die richterliche Objektivi-
tät bezeichnet. wurde ausgeſprochen, daß von dieſem Rirh
ter ein unparteiiſches Urteil gegen Angehörige der organiſier
ten Proletarier nicht erwartet werden könne. Die Verſamm-
lung empfiehlt daher allen politiſch und gewerkſchaftlich organi
ſierten Arbeitern von Jtzehoe und Umgegend, künftighin den
Amtsrichter Schuhmacher in allen en wegen Beſorgnis.
der Befangenheit abzulehnen.

Die Verſammlung beſchloß weiter, von dieſer Reſolution dem
Landgerichtspräſidenten in Altona, dem Oberlandesgerichts-
präſidenten in Kiel, dem Juſtizminiſter und den Staatsſekre
tären des Reichsjuſtigamtes ſowie der ſozialdemokratiſchen
Reichstagsfraktion Kenntnis zu geben.

Zur Finanzreform!
nimmt ein Abgeordneter der Freiſinnigen Vereinigung in der
Voſſiſchen Zeitung Stellung. Er wendet ſich gegen die über
mäßige Furcht, daß das Zentrum den Freiſinn aus dem Block
verdrängen könnte und daß der Freiſinn deshalb jede Finanz-
reform unbeſehen zu akzeptieren habe. Jm übrigen beſtätigt
er aber die größte Bereitwilligkeit des Freiſinns, mit an der
„undankbaren“ Arbeit zu helfen, wenn einige Bedingungen er
füllt würden. Der ungenannte Abgeordnete ſchreibt „Auf alle
Fälle werden die Freiſinnigen die durchgreifende Reform der
Branntweinbeſteuerung unter ſofortiger Aufhebung der von
Anfang an ganz unberechtigten Liebesgabe zur Vorbedingung
ihrer Beteiligung an dem großen Werke machen. Ebenſo die
Heranziehung der direkten Steuern, ſei es der Nachlaßſteuer,
ſei es der Vermögensſteuer, ſei es beider. Mißlingt ihnen das,
ſo iſt es auch viel wert, von der Verantwortung für die neuen
Steuern befreit zu ſein.

Die Freiſinnigen haben ihre Neigung ausgeſprochen, ſich an
den undankbaren Aufgaben der Steuererhöhung zu beteiligen.
Dieſes Verſprechen werden ſie einhalten. Aber darin hat nicht
liegen ſollen, daß ſie einen Wechſel von unbekannter Höhe und
unbekanntem Verfalltag annehmen wollten. Ohne ſchwere
Opfer wird es nicht abgehen. Doch auch die Konſervativen
haben nicht das Vorrecht, von Opfern verſchont zu bleiben.

Sparpolitik nach voben.
Während wir in der Sonntagsnummer über die Sparmaß-

nahmen der Regierung den unteren Eiſenbahnbeamten gegen
über berichten konnten, kommt heute die Meldung, daß der
Heeresetat doch erhebliche Mehrforderungen bringen
wird. Neben der Erhöhung der Mannſchaftslöhnung um acht
Pfennig, wie ſie die Regierungsvorlage fordert, ſoll bereits aus
parlamentariſchen Kreiſen heraus ein Amendement zum neuen
Offizierbeſoldungsgeſetz vorbereitet werden, das noch eine neue
Leutnantsgehaltsſtufe von 2500 Mk. fordert, während der Re
gierungsentwurf nur ſolche von 1500, 1800 und 2100 Mk. vor
ſieht. Da die Offiziersbeſoldungsnovelle rückwirkende Kraft
ab 1. April 1908 erhalten ſoll, ſo handelt es ſich um Nach-
zahlung von Millionen. Die famoſe Sparpolitik wird alſo
wenigſtens dem Militarismus nicht ſchaden.

Reform der Arbeiterverſicherung.
Offiziös wird gemeldet:
Ende Oktober finden im Reichsamte des Jnnern die mehr-

fach angekündigten Konferenzen mit Vertretern der Arbeit-
geber und der Arbeiter über die bevorſtehende Reform der
Arbeiterverſicherung ſtatt. Für den 28. Oktober ſind Vertreter
der Orts, Betriebs, Jnnungs, Knappſchaftskrankenkaſſen und
der freien Hilfskaſſen ſowie Vertreter der Kaſſenbeamten ge
laden. Am 24. Oktober wird über die Frage des Arzneimittel-

e

ſpektor Goſau, Oberbeamter der

ng von U von mehrer e ich anvertrauter Gelder verhaftet.
r E. Kahle in Frankfurt a. M.,Fritz iſt lagung von zirka 80 000 Mark flüch

gewordenn dem Lebensmittel und Produktengeſchäft von Zimmer
mann in Saarklouis beging der Expedient Uhl jahrelang
Unterſchlagungen im Geſamtbetrage von 80 000 Uhle
wurde verhaftet.

„Unvolkstümliche.“ Der nationalliberale Abg. Paaſche hat
in einer Verſammlung zur Erbſchaftsſteuer Stellung genom-men und dabei auegeſühet, dieſe Steuer ſei gang unvolks

tümlich, ſie greife ſtörend in das Familienleben ein und
belaſte vornehmlich den bäuerlichen Beſitz zu ſtark. Gerade
dieſe Steuer habe wohl die wenigſte Ausſicht, im Reichstage
durchgedrückt zu werden. Abgeordneter Paaſche hob j
hervor, daß er nur für ſeine Perſon ſpreche. Wenn die Erb
ſchaftsſteuer unvolkstümlich iſt, dann ſind die Wucherzölle auf
Nahrungsmiittel ſicherlich volkstümlich.

Mit der preußiſchen Wahlrechtsfrage hat ſich auch der jung
liberale Parteitag, der am Sonntag in Elberfeld tegte be
ſchäftigen müſſen. Die Jungliberalen ſind bekanntlich ent
ſchiedene Anhänger des Reichstagswahlrechts für Preußen, ſo
lange ein Altliberaler dabei iſt; ſonſt ſind ſie bereit auf das
Pluralwahlrecht zu ſchwören. Jn Elberfeld hat Rechtsanwalt
FiſcherKöln darüber geklagt, daß „keine taktiſche Möglichkeit
beſtehe“, in Preußen „vom heutigen veralteten Dreiklaſſen
wahlrecht mit einem Schlage zu dem modernen Reichstagswahl
recht überzugehen. Er hat nur vergeſſen hinzuzufügen, daß
es eben die Begeiſterung der altliberalen Geldſäcke für ein
plurales Geldſackwahlrecht iſt, die das Zuſtandekommen einer
Wahlrechtsmehrheit im preußiſchen Abgeordnetenhaus verhin
dert. Herr Fiſcher ſprach dann auch die Erwartung aus, daß
die nationalliberale Fraktion die erſte ſein werde, die in der
neuen Landtagsſeſſion die Wahlrechtsfrage zur Sprache
Auch wurde eine Reſolution angenommen, in der es heißt:

Das Zuſammenarbeiten der Liberalen und der Konſer
vativen erfordert eine Verſtändigung der Regierung und der
Blockparteien über eine Reform des Wahlrechts in Preußen.

Dieſe „entſchiedenen Anhänder“ des Reichs lrechts
wollen alſo mit den geſchworenen Gegnern dieſes R
wahlrechts zuſammen eine Wahlreform machen. So geſchieht's
ja auch in Sachſen

Bruderkampf um ein Mandat. Jm Wahlkreiſe AltenaJſer
lohn muß anſtelle des verſtorbenen Abgeordneten Hilbck eine
Erſatzwahl für das Abgeordnetenhaus ſtattfinden. Wegen
Hilbds geh nun aber en hrg in den Haaren gegen 1 immenmir zalliberale Keiskomitee, den in Eſſen
Shndikus Dr. Hirſch aufzuſtellen, während die Minderheit
auf den Reichstagsabgeordneten Oberlehrer Dr. Contze in
ford feſtgelegt hat. Die Minderheit will ſich dem Be e
nicht fügen, ſondern an Dr. Contze feſthalten.

Zur Cage auf dem Balkan.
Die deutſchen Patrioten, die ihre Weisheit aus der en

Preſſe ſchöpfen, erleben jetzt ſchwere Zeiten. Sie
jeden Tag, nein, jede Stunde, jede Minute ſagen: „Mußfür die Oeſtreicher ſein oder für die Türkenl“ Ja ſogar ge

ſcheitere Leute, als es die deutſchen Patrioten gemeinhin ſind,
werden ſich geſtehen müſſen, daß ſich da wirklich und wahr
haftig kein Menſch auskennen kann. Die Nordd. Allgem. Ztg.
proteſtiert mit geſchwollener Zornesader r die Behaup-
tung, daß der deutſche Kaiſer von dem Vorhaben der Oeſt
reicher auch nur eine leiſe Ahnung gehabt haben könnte, und
der deutſche Botſchafter am Goldenen Horn, wendet ſich mit
gleicher Schärfe im Auftrag des Kaiſers gegen die

Auftraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

Jm Laden ſtand Mac Donald, der ſich auch ein Paar
Schuhe hatte geben laſſen und ſie gerade anprobierte.
„Die ſind Jhnen aber viel zu weit,“ 3 der jüngſte Po
well, Ned, der gewöhnlich die Ladengeſch beſorgte und mitſeinem Vater zuſammen ie Bücher e.

„Jch denke nicht,“ erwiderte der Freinde; „Schuhwerk habe
ich gern bequem, und dieſe ſitzen gut.Sie werden ſcheuern, nehmen Sie lieber eine kleinere
Nummer.“

„Jch in Iieſe, verſuchen. Ah, Miller, Sie wollen die
Station verlaſſen

„Jch bin auf dem Wege. Bitte, Mr. Powell, haben Sie
doch die Güte, mir ein ſo und. danne auch ein 147 olcher Buſchſchuhe haben.

„Da, ſucht Euch gleich aus, was Jhr braucht hier iſt
ein n Tabak.“

„Und der Preis
„Dort ſtehen die Preiſe ſämtlicher Artikel an der Tafel.

Könnt Jhr leſen„Ein P erwiderte Miller und trat zu der Tafel, auf
der die Waren alle mit ihren Preiſen angegeben ſtanden.

„Jſt der Rationskarren ſchon hinausgefahren fragte Mac
Donald jetzt, während Miller ſeitwärts an die Preisliſte trat,
den jungen Verkäufer.

„Er wird erſt gegen Mittag abgehen,“ ſagte Ned; „aberwenn Sie etwas zu beſtellen haben r. Bale reitet dort vor
bei und ſattelt, wenn ich nicht irre, gerade ſein Pferd.

„Reitet er über die Schafſtation
„Ja. er hat ſich eben ein Pfund Tabak für den neuen Hüt

tenwächter abwiegen laſſen, um es mit hinauszunehmen.
„Ah nein, es war bloß de von mir aber ichwill ihn doch fortreiten ſehen. Möchte gern wiſſen, wie ihm

er Grarſchimmel ver
„Gehen Sie nur t e hier Zur und an den beiden Blokk
uſern vorüber. Gleich dahinter iſt der Stall. Sie werden

ch aber vbeeilen müſſen, denn er kommt wohl kaum noch ein
al Hauſe her. Die Schuhe ſind Jhnen wahrhaftig

zu weit.
be l Sie ir bequem und reihen nicht iAale

den Ladentiſch und wollte mit e
aſſen.
„Jhr geht getzt ſtromab fragte Ned den Hüttenwächter.
„Jch denke ſo,“ erwiderte dieſer „Ieben Sie wohl.“
„Halt trinkt erſt noch einmal, eh' Jhr geht. r werdet

eine lange Strecke weit nichts wieder bekommen. r m
dabei eine Flaſche und ein Glas vom Geſims und ſchenkte es
dem Mann halb voll Kognak.

„Jch danke, ich trinke keinen Branntwein,“ erwiderte dieſer;
nichtsdeſtoweniger warf er einen verlangenden Blick auf das
Glas, das ſo verführeriſch mit ſeiner dunkelbraunen
blitzenden Flüſſigkeit entgegenfunkelte.

„Nun, der Schluck wird Euch nichts ſchaden, der Weweit,“ ſagte der junge Burſche gutmütig. „Vater hat Wut

doch Euer Geld ausgezahlt 7
„Bis auf den letzten Pfennig. Es iſt ein Ehrenmann.“

e dann trinkt das auf ſein Wohl, und behüt' Euch
o

Miller ging zum Tiſch, nahm das Glas, betrachtete es einenAugenbli gehen das Licht, und ti auffeuf nd, ehe er es
an die Lippen ſetzte, leerte er es einen Zug.

Ned war es faſt, als ob ihm die gen feucht wurden, aber
er hielt ſich nicht mehr lange auf, drückte dem jungen
e ie Hand und verließ dann mit raſchen

ß den Raum ver-

das
us und die Station. Draußen an der en h wo der
ſch begann, blieb er noch einmal ſtehen, ſah zurück und wandte

einen weiten einſamen Marſch anzutreten.
Kaum hatte ſich der Buſch hinter ihm geſchloſſen, als einer der
ſchwarzen Polizeiſoldaten aus einem kleinen Dickicht, in dem er
edenfalls verſteckt gelegen, herausglitt, hinter dem Mann herauf und dann ſehr genau deſſen rten maß. Damit ſchien.
er ſich aber auch vollkommen igen, denn ohne weiter
einen Blick zurückzuwerfen, ſchlug er den breiten Weg ein, der
nach der Station hineinführte.

Miller hatte ihn gar nicht geſehen und würde ihn auch, wenndas wirklich der Fan weſen, wenig beachtet haben. Mit
ſeinen eigenen, wohl kaum freudigen Gedanken beſchäftigt,
Vander Zu Was u bis e e i es von derStation zur eine ſchmale, uß überſchauendeWaldblöße erreichte. Dort warf er ſein ters Bündel, das

ſich dann, um

Miller legte indeſſen das Geld für r und Tabak auf
nem

M Die beiden Sträflinge. Gumbaum und ſtarrte, die de um ſein rechtes Knie gefaltet, eine Zeitlang ſtier n reren vor ſich nieder.

t nicht länger ſo,“ murmelte er endlichhin c geben muß ein Ende nehmen für

ein Weib, Dein Kind. Du ein
wächter, der ſeinen lt nur der Großmut
keit eines Fremden verdankt, und Dein Weib
Wohlleben erzogen, indeſſen vielleicht Not und

in Elend u Leben friſtendGroßer Gott, iſt aus mir
hat mich der unſelige Trunk wohin
entſetzlicher Leichtſinn gebracht?
den, es mußl“

in den Händenver v h n n Se u S
wiſchte, war es faſt, als ob ein anderer, friedlicherer Geiſt über
ihn gekommen.

ein Weib wird m imein en nenne, kannbin e und ſtark, ich werde e

lühend ind wir unsprit tm nd zen mit Fleiß und Au er mich wieder zu
ngen, den ich ſelbſt verſ

en.
als

Verlorene ein bitterer, tiefer Schmerz ergri
Aber das alles ſchüttelte er ab. Mit den guten Vo

ſchien es faſt als ob auch ein neuer, kräftigerer Menſch ingefahren ſei. Er warf die Tränen, die i ihm unwillkürl
in den Augen geſammelt hatten, von den Wimpern,

Pack ſowie ſeine Decke vom Boden aufhebend er hatte an
einem Eigentum nicht ger zu tragen nahm er ſeinen

eg, wieder durch den Wald und r mit raſchen, rüſtigen
einet er Schritten gen Weſten dem geſteckten Ziele zu. S

m (Fortſ. folgt.

S e
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9 oſigids verſichert. daß man unter ſahen üm.u zu Oeſtreich als unſerem Verbündeten halte und mit

ſem im beſten Einvernehmen ſtehe. Baron
ſichert ſogar in den Delegationen, Habe alle ſeine
Schritte im Einvernehmen mit Deutſchland
und Italien unternommen und in Berlin erfolgt kein De
mentil Auch der beſcheidenſte Staatgsbürger, der von vorn
herein darauf verzichtet, ſich ſeine eigenen Gedanken zu machen,
wird nicht umhin können, ſchüchtern zu bemerken, daß da
etwas nicht ganz in Ordnung u ſein ſcheint.

Von neueren Nachrichten ſind von Belang:
Belgrad. Jn einer Konferenz der Skupſchtinamitglieder

wurde der Antrag auf ſofortige Kriegserklärung mit 93 gegen
66 Stimmen abgelehnt. Dagegen die Dringlichkeit eines An
trages, wonach dem Kriegsminiſter 30 Millionen Dingrs für
als Eventualität zur Verfügung geſtellt werden ſollen, ange
nommen.

Belgrad. Der Politika zufolge hat ſich ein aus den
angeſehenſten Bürgerkreiſen, Politikern, Generalen, Univerſitäts-
profeſſoren und Journaliſten beſtehendes Komitee für die na
tionale Verteidigung konſtituiert. Das Komitee hat ſich die
Aufgabe geſtellt, die ganze Bewegung gegenüber der Annexion
Bosniens und der Herzegowina zu leiten. Dem MaliJour
nal zufolge hat ſich auch ein revolutionäres Komitee zur Lei-
tung einer Bandenaktion gebildet. Der Miniſter des Aeußeren
begibt ſich in den nächſten Tagen nach Paris und London,
um die franzöſiſche und engliſche Regierung über die Lage zu
informieren.

Cettinje. Der Fürſt hat alle im Bombenprozeß Ver
urteilten begnadigt.

Belgrad. Die Situation hat ſich durch eine Anſprache
des Thronfolgers an die Studenten, in der er ſeiner kriegeri-
ſchen Geſinnung Ausdruck gab, wenn auch nicht weſentlich,
verſchlimmert. Die Deputierten, die nahezu vollzählig in Bel
grad eingetroffen ſind, ſind überaus aufgeregt. Mit großer Un
geduld werden die Beſchlüſſe erwartet, die die Skupſchtina faſ
ſen wird. Höchſtwahrſcheinlich wird die Richtung ſiegen, die
von einigen beſonnenen und erfahrenen Politikern vertreten
wird, die ein neues Kabinett bilden und durch dieſes eine
neue und im ſchärferen Tone abgefaßte Proteſtnote an die
Großmächte ſenden wollen. Die Regierung vertritt den Stand-
punkt, daß man abwarten muß, was die Großmächte auf die
bereits an ſie abgegangene Proteſtnote erwidern, welchen Stand
punkt ſie bezüglich der neueingetretenen Verhältniſſe auf dem
Balkan einnehmen werden.

Ausland.
en. Die Verhaftung aufgehoben. Die verhafteten

ſozialiſtiſchen Parteiführer ſind in Budapeſt wieder freigelaſſen
worden. Sie wurden jedoch verpflichtet, ſich nicht aus der Stadt
zu entfernen, da gegen ſie die Unterſuchung weitergeführt wird.
Neunzehn bei den letzten
bei denen män Revolver vorfand, wurden dem Gerichtshof ein
geliefert. Sie werden ſich wegen Mordverſuchs (1) zu verant
worten haben. Die Parteileitung beabſichtigt abermalige Ver
Fammlungen einzuberufen, um gegen die Verhaftungen zu pro
teſtieren.

Polizeiliches und Gerichtliches.
Wahrheitsbeweis.

Demonſtrationen verhaftete Perſonen,

Erbrachter Genoſſe Schlegel von dergüntſeer Tagespoſt zu Nürnberg ſtand am Sonnabend vor dem

Eltern ichwa dimmes Zeug über die
eitsbeweis vollſtändig erk

urde

richten über zunehm Das enorme Fallender Summe des pro Auguſt d. J. inveſtierten Unternehmungs
7 läßt auf eine weitere Abflauung der Geſchäftskonjunk-
tur ſchli n einigen deutſchen ten ſind die Gewerk
ſchaftskartelle an die Stadtverwaltungen mit dem Erſuchen
herangetreten, Notſtandsarbeiten in Angriff zu nehmen. Dieſem
Vorgange werden natürlicherweiſe noch viele Gewerkſchafts
kartelle folgen müſſen, wenn die Wintermonate keine Hungers-
not für die arbeitsloſen Scharen bringen ſollen.

Jn welchem Umfange ſelbſt in guter Geſchäftskonjunktur ein
arbeitsloſes Proletariat die Landſtraße bevölkert, darüber gibt
der Bericht des Deutſchen Herbergsvereins für 1907 ſehr ernſte
Auskunft. Von dieſem Verein wurden 1907 im Deutſchen Reich
452 „Herbergen zur Heimat“ unter halten. Es ſind das die ſo
genannten chriſtlichen Pennen“, die von der Mehrzahl der
organiſierten Arbeitsloſen nicht aufgeſucht werden. Jhre Be
fucher rekrutieren ſich zu einem Teil aus Beſchäftigungsloſen,
die infolge langdauernder Erwerbsloſigkeit ohne Rückhalt an
eine Berufsorganiſation, moraliſchen Anfechtungen nicht
minder widerſtehen konnten und zu Gelegenheitsarbeitern wur-
den. Zum andern Teil beſtehen die ſtändigen Gäſte ver Her
bergen zur Heimat aus Leuten, deren unausgebildetes Klaſſen
bewußtſein ſie die auf den chriſtlichen Pennen“ vielfach übliche
geringſchähige Behandlung ertragen Jäßt. Jm allgemeinen
darf man ſagen, daß die gewerkſchaftlich organiſierten und
unterſtützten Arbeitsloſen die Herbergen zur Heimat meiden.
Darum bietet der Jahresbericht des Herbergsvereins eine ſehr
beachtens wert Ergänzung der gewerkſchaftlichen Arbeitsloſen-
ſtatiſtik

Von den 452 Herbergen bielten 808 Koſtgänger in einer Ee-
ſanitzahl von 87 249, die insgeſamt 812 292 Nächte dort zu
brachten. Hier handelt es ſich zum größten Teil um ſolche
Leute, die von vornherein wiſſen, daß ſie nur vorübergehend
beſchäftigt ſind; die kurze Zeit verbringen ſie als Logiergäſte
auf der Herberge. Durchreiſende, die ihre Verpflegungskoſten
33 zahlten, wurden 16596 245 aufgenommen und 2 812 874

ächte beherbergt. Verpflegungsſtationsgäſte, d. h. ſolche, die
völlig mittellos waren und auf Koſten der Gemeinden oder Ge
meindebezirke untergebracht wurden, ſtellten ſich 486 6883 ein;
ſie wurden 437 444 Nächte beherbergt. Die Totalſumme der
beherbergten Perſonen belief ſich auf 2070 078 mit 4063 210
Nächten. Bringt man hiervon in Abzug die Koſtgänger, dann
bleiben noch über 2 Millionen verpflegte Perſonen übrig, von
denen 486 584 völlig mittellos, darum auf die Verpflegungs-
koſten angewieſen waren!

Dieſe Arbeitsloſenarmee kann man ruhig als gänglich ver
armte Proletarier der Landſtraße bezeichnen. Da auch auf den
ſogenannten „wilden Pennen“ große Mengen längere Zeit
arbeitsloſer Proletarier unterkommen, ſo iſt nicht zu viel ge
ſagt, wenn man dieſe Gruppe auf mindeſtens eine halbe
Million ſchätzt. Unter den anderthalb Millionen Perſonen, die
immerhin noch einige Exiſtenzmittel beſaßen, aber doch ſchon
genötigt waren, die primitive Herbergsunterkunft aufzuſuchen,
befinden ſich wieder Zehntauſende, die bald ins ärmſte Land
ſtraßenproletariat herabſinken, wenn ihnen nicht Gelegenheit
zur Verwertung ihrer Arbeitskraft gegeben wird. Auch wenn
man die Sachlage noch ſo günſtig beurteilt, die Tatſache, daß
in dem zumeiſt noch günſtigen Geſchäftsjahr 1907 allein in den
452 Herbergen zur Heimat Hunderttauſende von Menſchen Zu
flucht ſuchen mußten, iſt eine wuchtige Anklage gegen die be-
ſtehende Geſellſchafts, ordnung“. Hunderttauſende Menſchen

S Herbergen z Heimat ſollten einNe Arbeitsloſen auf der Landſraße.
Aus den verſchiedenſten Gewerbszweigen kommen trübe Nach

r er ſiert einen Geſell szuſtand, den nur geiſtig BlindeWenn la ge. rühmen un verteidigen
16854 von Perthes in Bonn zuerſt ins Leben gerufenen

Hauptglied einer ſich über
and erſtreckenden Organiſation von Verpflegungs-

onen, Arbeiterkolonien, Arbeitsnachweiſen und Herbergen
Iden. Es hat ſich aber herausgeſtellt, daß dieſe Organiſation

nicht einmal imſtande iſt, allen Opfern unſerer kapitaliſtiſchen
Wirtſchaftsweiſe zeitweilige Rettung vor dem Allerſchlimmſten
zu bringen. Von 1891 bis 1907 vermehrte ſich die Zahl der
Herbergen von 879 mit 13870 Betten auf 452 Herbergen mit
rund 19 000 Betten. Die Schlafnächte der Herbergsgäſte ver
mehrten ſich von 2057 028 auf 2812 874, die Zahl der Nächte
der Verpflegungsgäſte (völlig mittelloſe) ging aber von 731 795
auf 437 444 zurück. Dieſer Rückgang bedeutet aber nicht eine
gleiche Verringerung der Mittelloſen, ſondern er iſt die Folge
der ſtarken Verringerung der Verpflegungsſtationen!

Beiſpielsweiſe beſtanden anfangs der 9er Jahre im Regie
rungsbezirk Kaſſel 45 Verpflegungsſtationen, gegenwärtig be
ſtehen nur noch 10. Das Eingehen der Verpflegungsſtationen
wird von den Beteiligten dahin erklärt: die Stationen können
nicht überall errichtet werden die Nachbarkreiſe weigerten ſich,
Stationen zu errichten, halſten ſomit die Koſten für die Ver
pflegung der Landſtraßenproletarier den anderen Kreiſen auf,
was dieſe nicht mehr aushalten könnten. Sodann wird be
hauptet, die Stationen ſeien nicht, wie früher gedacht, Zufluchts
ſtätten für Arbeitsloſe und Arbeitswillige, ſondern Aufenthalts-
orte „für Bummler und Arbeitsſcheue“ geworden. Nun: trotz
ihrer guten Verbindungen mit den Unternehmern haben die
Herbergsverwaltungen 1907 nur 7,78 Prozent ihrer arbeits
ſuchenden Gäſte Beſchäftigung vermitteln können. Daß die
übrigen 92,21 Prozent der Herbergsgäſte durchweg „Arheits
ſcheue und Bummler“ geweſen wären, wird kein vernünftiger
Menſch glauben. Und wenn man die Lebensſchickſale der ſchließ
lich arbeitsſcheu gewordenen Landſtraßenproletarier kennte,
würde ſich herausſtellen, daß viele nur ins Lumpenproletariat
geſunken ſind, nachdem fie monate- und jahrelang gezwungener-.
maßen ganz oder meiſtens beſchäftigungs waren.

Wenn man bedenkt, welche große Menge Arbeitsloſer nicht
auf den chriſtlichen Pennen“ herbergen, die Gewerkſchafts
häuſer, ſonſtige Unterkunftshäuſer der gewerkſchaftlich organi
ſierten Arbeiter, ferner die katholiſchen und evangeliſchen Ge
ſellenvereinshäuſer, Hoſpize und „wilde Pennen“ aufſuchen,dann kann man ſich einen ungefähren Begriff machen von den

Maſſen der arbeitsloſen Proletarier, die ohne Raſt und Ruhe
durch die deutſchen Lande ziehen. Das Jahr 1908 hat keine
Verminderung, ſondern eine ſtarke Vermehrung des Land
ſtraßenproletariats gebracht.

Verantwortlich für den politiſchen Teil Ad. Thiele, für
Feuilleton, Reich und Provinz E. Däumig, für Oertliches
und Berichte O. Fröhlich, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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Morgen Eintreffen
einen neuen Transportes
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Engros Lager
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in den neuestenDamentuche Farben, bewühbrte
90 em breit Atr. 68.50 7.00 6.00 4.50

Satintuche, Satinettes, Oroisés,
Crepes, Covercoats e h 300 220 z

Choevrons, Diagonals, Cheviots
tr. 4.00 3.50 3.75 2.50 3.00 1.50 1.10

110 bis 90 cm rn
75 r.

Praktische Hauskleiderstoffe
in Wolle, Veloutine, Baumwolle Enorme Auswadl in nur soliden Qualitäüten und neuesten Desesins.

Enteäcrenge Neuheiten tar Herbst und Winter.

Schwarze und weisse Stoffe Tann er

h O Koetümstoffe i50 Plissee- u. Bordürenstoffe in gana neuen Ausmusterungen,
180 dis 90 en dreit e. 200 400 800 260 106

in reinwoll. Qual Blusen-Ffanele e G h I a 200 180 IV.

Woeit unter Preis!
Seidenstoffe

in den neuesten Arten

»ö»„Öäö ö Z.„ „1

TBitter feld
den den 13. Oktober chends 39 Uhr in Reſtanrnt Hohenplern

öffentliche Versammlung.
Tagesordnung: Was erſtreben die freien Gewerkſchaften

im Gegenſatz zu den H. D. Gewerkrereinen. Referent: A. Ullle-
Velten. Freie Diskuſſion.

Die Vorſtände und Mitglieder des Gewerkvereins ſind hiermit
beſonders eingeladen. Herr Lange iſt brieflich eingeladen.

Der Einberufor.

für Braut-, Gesellschafts-, Strassenkleider und Blusen, weise schwarz und fardig,

T n u 30
Zibeline- Karos und Streifen

17
Aeter 6.50 bis in allen

S 22/23 Grosses Uriohstrasso 22/23. SKohlenhandlung
Telephon Nr. 1439 W. Trolle Canengerweg
empfiehlt ſich zur Lieferung von erſtklaſſigen Briketts und Naßpreßſteinen. Pro

Zentner Briketts bei Fuhren von 25 Zentner aufwärts freWerte frei Gelaß von 1500 Stück
I ab Lager 58 Pf. Pro Mille
ab 13 M., ab Lager pro Mille l M.

r e e Be vehr dolebte Nevdoitgmodernen Farben Noter von 450 bis
Besstze, Futterstoffe und sämtliche Sohneiderei- Artilrel allerbilligst.

Um Besichtigung unserer Schautfenster und Auslagen im Gosohktt wird gebeten.

Brummer &Benjamin
Sammete

Gelaß 65 Pf., einzelne

Teitz. ZeitzFreitag, 16. Oktober, abends 8 Uhr, in der Wilhelmshöho:
Große öffentliche

Cewerkschufts-Derxammlune
der Am des Selbſhervailnſotegs ſei et Kranken Verßcherun

Referent BezirksSekretär A. Undeutſch aus Magdeburg.
Ar Arbeiter und Arbeiterinnen ſind hierzu dringend eingeladen.

Der Einberufer.r Naumburg a. S.
Donnerstag den 15. Oktober abends 8 Uhr im Schwarzen AdlerMein leeres ſehradnſine

Tagesordnung1. Bericht über den S hen Referent: Genoſſe
Undeutsoh-Magdebur3. ſind gelbe und “Friſtliche Gewerkſchaften zu unter

t aller Gew es, die lunu aller erkſchaftler t an z e g

Teitz.
Diensigg den 83. Oftober abends 3/2 Uhr in der Zentralhele

Große öffentliche
v HHolzarbeiter- Versammlung.

a die laden wir alle in der Holzinduſtrie
igten Arbeiter und Arbeiterinnen ein.

a ver
Arbeiter J.
den 14.ort Seniaeniefest.

ladet W ein Fr. Witt.S
222

heunion t

Teit.

Walhalla Theater.

der berühmten Tanzkünstlerin

Erstes Gastspiel.
a) Miene der Sklavinnen;

Salome:

der Tänze angepasst.

Keine Preiserhöhung.

Gesan t

S Historisoh orientalisohe Tànze. Wo

0 h Tanz der sieben Sehbleier

Die echt orientalischen Heller

Hierzu das Oktober-Monstre- Programm.

ſeuchen Rei chen.

ausgeführt vom rbeiter Geſan verein in
verſpr

P Heute, Nontag, 12. Oktober:

c) Monol de ren roecitée

und Kostüme sind dem Stil

Trotz der enormen Unkosten für dieses Gastapiel

De Sonntag, den 18. Oktober M

Einen genußreichen Abend

Anfang übr

ladet ehe e e
Zu zahlreichem Beſuch ladet ein No Direktion

i M de Inant erminis e e a J

Stadt Cheater
in Halle a. S.

Dienstag den 13. Oktober:
Anfang 7 Uhr:

8. Viertel.

a e derW und i
Trauerſ de a den

pie üu t en
gegen Ende 11 Uhr.

Mittwoch den 14. Oktober:

men wen gang

t
Weigrenſesl e

Vollshaus.

Hochachtungsvoll
Ernst Voigt.

Frische Knickeier
billigſt.

perial-broz: Gechäſt irahe?.S Lursttett S
à Pft. 50 Pf., gibt ab

richt

Direktion Hofrat W. Richarag.

a1. Ab Vorſt. Umtenſche gältig.

v

an n

T

90

Soeben erſchien

Protokoll der Ven
handlungen des

sozialdemokratiseh.
Parteltages zu Nürn-

berg 1906 und der
fünften Frauen-

Konferenz

h r

Die Relchefmanzretorm,

Ein umfaſſendes Sachregiſter S ratteZu beziehen durch die

e

e beie
Sonnabend S e Mark

verloren v. arm. Sold. Geg. Belohg. bitte abzug. AlterMeari7, II.

nene jeder vkt eſ. bill.
berg 10.

mit Roid vetſoren;W v i rinter

Zu beziehen durch die

V dlung,Harz 42/43.
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S. Diene lag den 15. Onteber 1908. 19. Jahrg.

Halle ung Saalkreis.
Halle den 12. Oktober.

Monatsbericht des Arbeiterſekretariats
Das Arbeiterſekretariat Halle a. S. wurde im Monat

September von 686 Perſonen in Anſpruch genommen. An
dieſelben wurden 657 Auskünfte erteilt. ein und derſelben
Sache ſprachen 28 Beſucher wiederholt vor. Schriftliche Aus
künfte wurden 87 erteilt; Schriftſätze de angefertigt. Von
den vorgebrachten Anliegen betrafen: Arbeiterverſiche
rung: Unfallverſicherung 78, Krankenverſicherung 28, Jnva
lidenverſicherung 85. Arbeits und Dienſtvertrag:
Kündigung 27, Lohnforderungen 25, Lehrlingsweſen 8, Ge
ſindeverhältniſſe 31, Stellenvermittlung 2, Zeugniſſe und Legiti
mationspapiere 9, Sonſtiges 8. Bürgerliches Recht
Forderungen 24, Kauf 11, Anzahlung 5, Ehe und Verlobungs
ſachen W5, Unterhaltungspflicht 20, Vormundſchaftsſachen 10,
Erbſchaftsſachen 28, Rietrecht 54, Schadenerſatz und Haft

pflicht 16, Konkurs, Pfändung 8, Zivilprogeßweſen 8, Son-
ſtiges 28. Strafrecht: Koalitionsrecht 1, Uebertretungen
18. Beleidigungen 25, ſonſtige Strafſachen 18, Strafprozeß-
weſen 83. Gemeinde und Staatsangelegenhei-
ten Steuerſachen 85, Staatsangehörigkeit, Bürgerrecht 6,
Geburt Trauung, Beerdigung 1, Armenangelegenheiten 6, Für
ſorgeerziehung 3, Schul und Kirchenſachen 2, Militärſachen 6.
Privatverſicherung: 7. Handels und Gewerbe-ahen Diberſes t.

Nach Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich die Parteien
wie folgt: Arbeiter 587, Witwen 82, Ehefrauen 24, Dienſtboten
16 (männliche 6, weibliche 11), Arbeiterinnen 11, ſelbſtändige
Gewerbetreibende 10, Lehrlinge 3, Lagerhalter, Landwirt, Ver

käuferin je 1. tVon den Arbeitern waren gewerkſchaftlich organiſiert 488,
die ſich auf die einzelnen Verbände folgendermaßen verteilen:
Bäcker und Konditoren 6, Bauarbeiter 28, Bergarbeiter 12,
Bildhauer 4, Vöttcher 8, Brauereiarbeiter 5, Buchdrucker 18,
Dachdecker 1, Fabrikarbeiter 42, Gaſtwirtsgehilfen 4, Gemeinde
arbeiter 2, Glafer 2, Holzarbeiter 48, Kupferſchmiede 8, Lager
halter 1, Lithographen und Steindrucker 8, Maler 11, Maſchi
niſten und Heizer 18, Maurer 61, Metallarbeiter 152, Müller
5, Sattler 1, Schmiede 15, Schneider 12, Schuhmacher 6, Stein
arbeiter 8, Steinſetzer 8, Tabakarbeiter 8, Transportarbeiter
42, Tapezierer 4, Töpfer 1, Zimmerer 6, Porzellanarbeiter 8,
Glasarbeiter 1.

Jhren Wohnſitz hatten in Halle a. S. nebſt eingemeindeten
Vororten 524, Ammendorf 7, Artern, Bitterfeld je 2, Burg,
Biendorf, Böllberg, Benndorf, Bennſtedt, Burgliebenau je 1,
Cönnern, Canena je 2, Cottau, Coswig, Crumpa je 1, Dölau,
Delitzſch je 8, Droyßig 2, Dresden, Darlehna, Dobin, Delitz
am Berge, Diemitz, je 1, Gutenberg 2, Gräfen-

Oberröblingen, eck, Paſſendorf, Pieſteritz je 1, Radewell
4, Roitzſch, Rieda, Seeben, Schkeuditz Stöbnitz. Schköng,
Streckau, Schkölen, Siersleben, Sangerhauſen je 1, Teutſchen
tal 8, Teuchern, Torgau, Uichteritz je 1, Wettin Wanzleben,

r r je 2, Wolfen, Werben, Wittenberg, ntſchöna, Zwochau, Zipſendorf je 1 der Parteien.
Organifierte ſind gehalten, bei jedem Beſuch das Verbands

buch vorzuzeigen.

Die Gewerbegeri ts Bei ger lten i nächſte Monats
ſihung am Miwec, 14. e eißen Roß ab.

e Das Konzert-Programm, das für morgen, Dienstagabend, für das Konzert im Volksparke aufgeſtellt ſſt,
enthält eine ganze Reihe guter e Wir nennen hier
beſonders die Ouvertüre zu der Die Regimentstochter
von Donizetti, die Ouvertüre zur Oper Maritana von Wallace
ſowie eine Fantaſie aus der veriſtiſchen Oper Der Bajazzo des
Jtalieners Teoncavallo. An leichterer Konzertmuſik Kom
oſitionen von Eilenberg, Fall, Linke und Waldteufel vorgeP en. A der Ko iſt der Luſtigen Witwe iſt mitſeinem Se old und Sie

ein Violinſolo geboten werden; Herr Freler wird die Ein
le und Variationen über Der kleine Tambour von David
ſpielen. Die Auswahl des Programms iſt deratt, daß nie
mand einen Beſuch des Konzertes und

Was dürfte dabei 7 ie Provinzig einz Sachſ ſeit geſtern in Merſeburg tagt, wie
lautet Wie ich die inziat Redakteurs Mlele wegen Belege der Seit

g

i Veranla des Konſiſtoriums erhee 8 t Viuen e einer feuilletoniſtiſchen
i eins er dann fünf Monate s
m u ſoll Recht werden. Unſeren Leſern wird

noch erinnerlich ſein, n er r npan inendurchbrannte, ſo daß die Arbeiter keinen Lohn erhielten, auch,
einer L des vollen Lohnes vonder h e T G. O. e gelangen, l terten

c fordert e Firma auſ daß e damals
ligten Arbeiter ſollen, da die Firma auf Ver

anlaſſung der preußiſchen Eiſenbahnverwaltung den Lohn aus
zahlen will. Warum denn erſt? Die Arbeiter ſeien daher

tz, Eſperſtedt
zinichen, Greppin je 1, Höhnſtedt 2. Ho weibio. Hrpenrg rm, y lerS hl Seuſsbers je a r W S in Der Alba des Herrn Weill konnte

r
raupa, uhe, be Letün, Lochau je 1, Mer 4, le h ehe ehe len teien h

vertreten. Außerdem wird

noch beſonders kſan t, ſich laut Jnſerat in heum an en zuArbeiter-Turnerbunde. Die am geſtrigen Sonab nete anf o17 konnten 16 das „Reifezeugnis“ erhalten. tenzu dieſe rturner recht erfolgreich in den einzelnen Vereinen
Arbeiterturnerbundes wirken.
Leichtſinniger Radfahrer. Zu der Notiz in der Sonn

tagsnummer teilt uns der betr. junge Mann mit, daß er nicht
verſchwunden ſei, o daß ſein Name feſtgeſtellt werden
konnte. Jm Ge ſei er ſofort ahagſtiegen ei mit dem
Kinde nach der Klinik gegangen und h em Portier ſeinen
Namen n wollen, den dieſer aber nicht angenommen
habe. Ein Poliziſt e aber nicht zugegen geweſen, dem er ſei-
nen Namen nennen konnte. Er ſei im normalen Tempo etwa
t Meter von der Bordſchwelle gefahren, als das Kind in

neller Gangart direkt e n Rad gelaufen ſei, wobei
es vom oberen Teile der ſe getroffen worden ſei und
die Wunde davongetragen habe.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am Dienstag
ndet die letzte Aufführung von Schillers Don Carlos
tt. Die Titelrolle ſpielt diesmal der erſte jugendliche Held

Stadttheaters, Herr Ernſt Alves. Es wird beſon-
ders darauf aufmerkſam gemacht, daß die
Vorſtellung um 7 Uhr beginnt und Schülerkarten
à 1,10 Mk. in Rückſicht auf die ulferien an der Tages-
und Abendkaſſe ausgegeben werden. Für Mittwoch iſt eine
Wiederholung von Lorhings Zar und Zimmermann
angeſetzt. et wird nkel Bernicke und dieGallett-Pantomime ie Puppenfee 4 Nächſte
BVolksvorſtellung Sonntag nachmittag, R von
Zalamea. Vorzugsſcheine werden durch die Poſt verſandt,
Eintrittskarten ab nnerstag, 10 Uhr, umgetauſcht.
n Halleſche Orcheſter-Vereinigung):
niEeſſenten ſeien nochmals daran erinnert, daß das erſte
infoniekonzert (Beethoven-Abend) unter Leitung von Eduard

Mörike, erſten Kapellmeiſter des Stadttheaters, am Dienstag,
den 13. d. M., ſtattfindet. Als Soliſt iſt Frederic La-
mond (Klavier) gewonnen. Kartenverkauf in der Hofmuſika
lienhandlung Reinhold Koch, Alte Promenade 1a.

Jm Walhallatheater tritt heute, Montag, abend in einem
nur wenige t umfaſſenden Gaſtſpiel die Barfußtänzerin
Mlle. Viola Villany auf. Der Künſtlerin geht ein vor
züglicher Ruf voraus, und alle Zeitungen der Städte, wo ſie auf
trat, ſind des Lobes voll über die Kunſt, den Tanz auszuführen.

Stadt-Cheater.
Don Carlos erfuhr am Sonnabend abend eine außerordent

lich gute A da die noch deshalb von beſonderem Jnter-
eſſe war, weil den Con Carlos 77 Berthold und den

erzog Alba Herr Leon Weill als Se Paiten Und da
will vorweg ſagen, daß erthold als Carlos
ſehr gefiel, wenngleich noch einige Unebenheiten es nicht zuließen, ihn S rſchen Don Carlkos voll uſprechen.

enug war er, aber er mußte mehr in
n keiner Bezie gefallen So man ſich docheinen ſo tüchtigen, e inen Glauben kämpfenden Heerführer

nicht vor. Das war mehr die Geſtalt und Haltung eines
euchlers und Jntriganten, der Alba ſicher nicht war. Welch

ſchätzenswerte Kraft unſer Stadttheater an Herrn Fried-
r gewonnen hat, bewies ſein König Philipp. Ohne vieleWorte zu machen, braucht man nur zu ſagen: Jeder Zoll ein
Königl Die an einen alten König verheiratete, den jungen
Prinzen liebende und an dieſer Liebe ſchließlich zugrunde
ehende Königin gab Fräulein Schlomka in r wir-KingévollerWeſſe, während die erſt liebende, dann ſich rächende

und ſpäter bereuende rn r von Eboli in Fräulein Kor-
now die beſte Vertreterin fand. Ueber den Marquis Poſa
des Herrn Gode braucht man nichts weiter zu ſagen, als
daß er ſehr gut war. Auch die rig Darſteller fügten
ſich den Hauptrollen entſprechend ein, ſo daß die GeſamtAuf-
führung ein vorzüglich gelungenes Geſamtbild gab. Fr.

Aus den Nachbarkreiſen.
Schutzmaßregeln gegen die Choleragefahr.

Die Regierung in Merſeburg erließ folgende Verordnung
Alle aus choleraverſeuchten Gegenden Rußlands zureiſenden

Perſonen ſind unverzüglich nach ihrer Ankunft von demjenigen,
welcher ihnen Wohnung oder Unterkunft gewährt, bei der Orts
polizeibehörde zu melden, ſofern zwiſchen ihrer Abreiſe von dort
und ihrer Ankunft nicht mehr als ſechs Tage verfloſſen ſind.

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung werden gemäß 8 45
Nr. 4 des Reichsgeſetzes, betr. die Bekämpfung gemeingefährlicher
Krankheiten, vom 30. Juni 1900 mit Geldſtrafe von 10 his 150 Mk.
oder mit Haft nicht unter einer Woche beſtraft.

Unteroffizierſchüler geſucht!
Durch die bürgerliche Provinzpreſſe 83 jetzt wieder einmal

die Aufforderung der verſchiedenen Bezirkskommandos, nach
der ſich junge Leute als Unteroffizierſchüler melden ſollen, wo
bei gleichzeitig die Eintrittsbedingungen mitgeteilt werden. Die
Provinzblätter verfehlen nicht, an die Bekanntmachung der Be
girkskommandos empfehlende Bemerkungen zu knüpfen. So
ſchreibt das Weißenfelſer Tageblatt:

Bei der Frage der Berufswahl fällt in den letzten Jahren
das Augenmerk junger Leute beſonders auch auf unſere
Unteroffizierſchulen, namentlich ſeit die Wahl eines Berufes
durch die Ueberfüllung faſt aller Berufsarten erſchwert wor-
den iſt. Es iſt auch nicht zu verkennen, daß dieſe Laufbahn

für Leute mit ausgeſprochenem Pflichtgefühl noch viele Vor-
teile gegenüber den Zivilberufen bietet, da in letzter Zeit auf
die gute Ausbildung der Unteroffiziere und ſpäteren Militär
anwärter große Sorgfalt gelegt wird.

Mit den „Vorteilen“ des Unteroffiziersberufes iſt das ſo
eine eigene Sache. Die fortwährenden Heeresvermehrungen
und Neuformationen von Truppenteilen haben ganz natur
gemäß eine Ueberproduktion an Militäranwärtern zur Folge
gehabt, für die die vorhandenen Zivilſtellen nicht mehr aus-
reichen. Die regelmäßig in der bürgerlichen Preſſe veröffent
lichten Vakanzenkliſten für Militäranwärter zeigen am beſten
wie traurig es mit der „Verſorgung“ beſtellt iſt. Stellen mit
600, 750 oder 900 Mk. Jahresgehalt ſind da an der Tagesord-
nung. Eine Familie mit derartigen Einkommen zu erhalten,
iſt bei der teuren Lebenshaltung einfach unmöglich.

Zum Glück ſind unſere jungen Leute von heute mit dem
17. Lebensjahre meiſt nicht mehr ſo blind für ihre Zukunft, wie
dies früher der Fall war, daher iſt der Mangel und das fort-
währende Suchen nach Unteroffizierſchülern leicht erklärlich.
Jeder, der ſeinen Verſtand zurate zieht, legt ſich doch die Frage
vor: „Wie weit kannſt du es denn bringen nach zwölfjährigem
entſagungsvollen Leben im Kaſernendrill, wo die Be
folgung des Willens der Vorgeſetzten den Anfang und das Ende
aller Lebensweisheit darſtellt?“ Da eröffnen ſich denn allerlei
wenig anziehende Zukunftsperſpektiven. Man bringt es zum
Briefträger, Eiſenbahnangeſtellten- Landgendarm, Dorf- oder
Großſtadtpoliziſt, und wenn es hoch kommt, in dieſer Karriere
bis zum Wachtmeiſter, darüber hinaus iſt jetzt ſchon faſt all
gemein Schluß der Entwicklung in eine ſogenannte beſſere Stel
lung mit einigermaßen auskömmlichem Gehalt. Bei der Bahn,
der Steuer, der Polizei werden die beſſeren Stellen durch den
geweſenen Offizier eingenommen, und ſelbſt in die Kleinſtädte
hinein hat ſich ſchon die „Erkenntnis“ verbreitet, daß man
Untermilitärs doch nicht gut über den Wachtmeiſterpoſten hin
aus avancieren laſſen kann, in Anbetracht der Tatſache, daß ge
weſene Offiziere genug zu haben find. Wer keine feſte körper
liche Konſtitution und mit der Feder umzugehen gelernt
der läßt ſich in irgend ein Staats oder Kommunalbureau
graben für den Abſchluß ſeines Lebens. Das alles iſt aber nur
in Ausſicht, wenn man keinen größeren Bock ſchießt und nie
mals eine eigene Geſinnung hat, mit der man anecken könnte.
Unſere Zeit des ſelbſtändigen Denkens hat für ſolche „Hunger
ideale“ der ſtaatlichen oder kommunalen Futterkrippe kein Ver
ſtändnis mehr, man nimmt lieber den Kampf ums Daſein
und ſichert ſich damit ſeine Menſchenrechte. Man braucht ſi
heute ſchon nur umzuſehen in der Beamtenklaſſe der Militär
anwärter, und man hat bald heraus, daß das Menſchenmaterial
in ſehr hohem Maße aus den rückſtändigften Gegenden ſtammt,
wo die unteren Volksklaſſen von Menſchenrechten noch nicht ſo
ſehr viel Ahnung haben. Das wird mit der Zeit immer deut
licher in die Erſcheinung treten, trotzdem behaupten Kleingläu-
bige unter uns, daß unſere Aufklärungsarbeit nicht ſiegreichvordringe. Die Weltgeſchichte arbeitet langſam aber n

ſicher, das wird jedem klar, der Augen hat zum Sehen und
en zum hören. muß ſich nur verg was

vor Degennien noch war und heute überwunden iſt. Jm Auto
mobiltempo geht es halt nicht. Bis jetzt hat ſich noch alle Kul
turentwicklung mühſam Bahn brechen müſſen, und ſo wird es
weiter gehen, wenn wir nur zielklar und wegſicher in unſerer
Aufklärungsarbeit fortfahren. Ueberlaſſen wir alſo den Zick

„zackkurs denen, die ſich mit allerlei künſtlichen Mittelchen einen
dauernden Beſtand der gegenwärtigen kapitaliſtiſchen Geſell
ſchaftsordnung erträumen. Die Revolutionierung der Köpfe
gegen alle Verknechtungsbeſtrebungen der Menſchheit kann
allein dem Proletariat die ſittliche Kraft und die geiſtigen
Fähigkeiten zur endgültigen Abwerfung der ihm vom Staat

und der Geſellſchaft auferlegten Feſſeln führen.
Jn der Bildung Bunde ſiegen wir gewiß,
Und bald heilt die Wunde, die die Lüge riß;
Bildung wird uns lehren, wie den Kampf man führt
Und in unſern Heeren das Zepter ihr gebührt

Wie man der Not der Aermſten ſpottet.
Ein Leſer unſeres Blattes, der früher in deſſen Verbreitungs

bezirk anſäſſig war, ſchreibt uns aus Leipzig:
Jn dem „Stellenmarkt“, der von den Leipziger Neueſten,

Nachrichten jeden Abend um 7 Uhr gratis ausgegeben wird,
ſtand dieſer Tage eine Offerte folgenden Jnhalts: „2 tüchtige
Markthelfer werden geſucht. Zu melden Dienstag früh 7 bis
8 Uhr, KarlHeineſtraße Nr. 3, 1. Etage rechts. Da ich
arbeitslos bin, gehe ich, um früh der erſte zu ſein, ſo zeitig,
daß ich 47 Uhr an der betreffenden Stelle bin. Als ich hin
kam, ſtanden aber ſchon 19 Arbeitsloſe vor der Haus
tür. Zehn Mann waren ſchon oben in der 1. Etage geweſen
und hatten die welche die ganze 1. Etage inne hat,
rausgeklingelt. Jnhaber der e hatten ganz erſchreckt
aufgemacht; da ſie für gewöhnlich ſo nicht geſtört werden,
glaubten ſie, daß mindeſtens das ganze Haus in Flammen
ſtehe, bis ſie dann von den vielen Arbeitſuchenden gefragt und
aufgeklärt wurden. Selbſtverſtändlich waren die Herrſchaften,
die von dem Jnſerat keine Ahnung hatten, ganz außer ſich
und haben ſchleunigſt die Tür wieder Unter den
inzwiſchen noch zahlreicher gewordenen Arbeitsloſen wurde nun
beraten. Verſchiedene glaubten eine Erklärung gefunden zu
haben; ſie ſagten, in der Annonce fehle die 1, es liege ein
Druckfehler vor; es alſo in Nr. 13. Alles ſtürmte nun nach
Nr. 13. Selbſtverſtändlich wußten die Leute in der betreffen
den Wohnung auch nichts von dem Jnſerat. Inzwiſchen war

für jeden Zweck, sehr preiswert.

Als weiltaus grösstes

bieten wir

Spezigl Ceschütt der Branche
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en Auch Zigarrenhänd

kampf der preußiſchen Militärbehör

gun

u z e a iausgegeben wo Darin ſtand:
ger werden geſucht. Zu en

Uhr, Karl-Heineſtraße Nr. 38man ſicher. it über t

Treppe und der Hausflur r voll von Arheitsloſen, S
when an ſtanden, geklingeit, leider hörte aber niemand. a wurde das Klin

jgeln fortwährend wiederholt, aber ohne Erfolg, geöffnet wurde
nicht. Da mir die Sache nicht richtig vorkam, ging ich
wieder auf die Straße, wo inzwiſchen ganze Trupps von Ar-
beitſuchenden angekommen waren. ele kamen noch mit der
Elektriſchen und hatten ihren letzten Groſchen geopfert. End-
lich Paen 8 Uhr hatte die Hausmannsfrau die vielen Men
ſchen bemerkt und fragte ganz erſtaunt, was da eigentlich los
ſei. Wir ſagten ihr, daß in der 1. Etage zwei tüchtige Markt

helfer geſucht würden. „Ach, Unſinn,“ ſagte die Hausmanns-
'frau, „die Herrſchaft hat geſtern Hochzeit gehabt, die brauchen
keine Markthelfer.“
ein guter Freund der am Montag verheirateten Herrſchaft in
der betreffenden Etage, hatte ſich einen Witz gemacht, damit
das junge Ehepaar in aller Frühe geſtört und rausgeklingelt
werde. Die Hausmannsfrau jagte alle im Hauſe befindlichen
r raus und ſchloß kurz vor 8 Uhr früh die Haus-

zu
Der freche und gefühlsrohe Patron, der ſich dieſen Ulk ge

leiſtet hat, wird ſich jedenfalls darüber recht amüſiert haben.
Wäre er aber unter die Menge der erbitterten Arbeitsloſen,
deren Not in ſo frivoler Weiſe geſpottet wurde, geraten, mit

heiler Haut wäre er auf keinen Fall davongekommen.

Theißen, 10. Oktober. (E. B.) Folgen der Kriſe. AufSoitlos iſt bis auf weiteres jede Woche eine Feierſchicht

ünſtimmigkeiten wurden in der Saſſe des Vereinigten

ver entdeckt. Die Sache iſt g n ſoda 5 Vereinkeinen Schaden leidet. Vorſicht be der h der Kaſſierer!

Gelder h hat ein v derRiebeckſchen Montanw eber die Höhe der unterſchlagenen
Gelder zirkulieren verſchiedene Gerüchte, welche jedoch nicht
kontrollierbar ſind.

Obergreislau, 9. Oktober. (E. B.) Achtung, Arbeiter!Donnerstag, den 15. Oktober, abends 8 Uhr, fi et im Gaſthof
des Herrn Lager Gemeindevertreterwahl ſtatt. Unſer
An Wehr der Böttcher Hermann Pauli. Alſo alle Mann
zur a

Torgau. Die h der e Die bürgerliche
e berichtet: Jn dem Dorfe Rotta bei Kemberg er

eignete ſeit geraumer Zeit in einem kleineren Haushalte allerlei
Unglück unter dem Viehſtande. Die Hausfrau meinte, ihr Vieh
ſei behext, und zwar von einem Mann des welcher inden Augen der Frau als Hexenmeiſter galt. Sie ſ rieb daher an
den vermeintlichen r h Brief, in dem ſie ihren
Verdacht geſprohen und bat, Mann möge es doch nicht weiterr ihr Vieh abſehen Wie wird nun ein gerichtliches
Nachſpiel haben, denn die Frau hat eine Anklage wegen Beleidigung

zu erwarten. Und ſo etwas iſt im 20. Jahrhundert in der „auf-
u Provinz Sachſen möglich.
ine 10. Oktober. (E. B.) Eine le e eheonntag, den 18. Oktober, im Gaſthof zur Kaiſera ſtatt. Jn dieſer Verſammlung wird die Genoſſin,

e im Winter 1907 über ein ſehr intereſſantes a ne ſprachn ich die Frau t n ne 5 gen
mehrerer

n g azu wiſſen en wie es ihnen und zen eng en geßt
ie ſſen werden erſucht, recht rege für di keſen ung

zu agitieren.

Nun war die Sache aufgeklärt. Jrgend

Jn Tangerhütte
am nächſten Morgen
dem Kaſernenleben vor rzüglJäger geweſen 5 die be zſck choptau auf ders junge ung nen äe e e

erhielten e rmenuf dem ne wughe der Ran Bockelmann
de einem Zuge erfaßt und vollſtändig zerm der Kopf wurde

ihm vom t.
Volkswirtſchaftliches.

Kriſe und Arbeiter.
Aus den einzelnen Ländern liegt folgender Bericht vor

Deutſ chland. Für die Kleineiſeninduſtrie haben ſich die
Verhältniſſe immer noch nicht gebeſſert. Natürlich werden die
mit der Kleineiſeninduſtrie zuſammenhängenden Jnduſtrien,
wie die Kartonnagen- und Etuibranche, ſcharf in Mitleiden-
ſchaft gezogen. Die Zahl der Arbeitsloſen wächſt gewaltig, ob
zwar einige Fabriken auf Lager arbeiten, um die geſchulten
Arbeitskräfte zu halten. Troſtlos iſt ferner die Lage der I
warenfabrikation im bergiſchen Land. Gänzlich darnieder liegt
das Geſchäft bei den Furniturenfabriken und bei der Feilen-
induſtrie. Dabei iſt ein Ende der Kriſis nicht abzuſehen. Die
Warenpreiſe im Großhandel verfolgen deshalb nach wie vor
eine fallende Tendenz. Nur die Preiſe der Zedensmigyr be
haupten ſich.

Vereinigte Staaten von Nordamerika. Die
Ungeduld der auf eine Beſſerung harrenden Geſchäftsleute wird
auf eine harte Probe geſtellt. Die Hoffnungen konzentrieren
ſich auf die Ernte. Jm übrigen zeigen ſich noch keine Lichtblicke.
Was will es bedeuten, daß die Bankclearings mit Ausnahme
der Stadt Neuyork) nur noch um 15 Prozent gegenüber dem
Vorjahre zurückbleiben, daß etwas mehr Frachtwagen in An
ſpruch genommen werden Das Vertrauen in die nächſte Zu
kunft iſt gering, die Fabrikanten benötigen keine Arbeiter und
dieſe meiden den Boden der Union.

Jndien. Die großen Lager in Kalkutta, Bombay und
Delhi drücken nach wie vor auf den Markt; die Banken be-
obachten bei der Kreditgewährung größte Zurückhaltung und
ebenſo die indiſchen Kaufleute gegenüber den europäiſchen
Firmen, weil ſie angeſichts der niedrigen Marktpreiſe glauben
daß noch weitere Rückgänge zu erwarten ſeien.

China. Der diesjährige Taifun in Hongkong (27. Juli)
hat große Verluſte herbeigeführt und geſchäftlich ſtarke Störun
gen verurſacht, nachdem die Ueberſchwemmungen im Juni be
reits überaus empfindlichen Schaden angerichtet hatten. Bis
normale Zuſtände eintreten werden. dürfte noch geraume Zeit ſtand
vergehen. Auch in Schanghai iſt abſolute Stille.Japan. Die Geldkriſe verhindert die Entleerung der Dods,

deren bedeutende Warenmengen jede weitere Einfuhr ver
ſtopfen. Vor Ablauf von einigen Monaten iſt keine Beſſerung
zu gewärtigen.

Saat
4 Auf ralien.
eallen n e S
iſt die aUgemeine Signatir e en wie i der deren Se

Dreher und Werkzeugmacher. Bei der ne Schwieger
u. Dreher in Berlin ſind Differenzen ausgebrochen.

Töpfer. Jn Berlin nahmen die Töpfer betreffs der Fenſter

frage folgende Reſolution anDie Verſammelten hl chten ſich, n

b arbei en, J
e e vor Zugluft durch genügend verglaſte

bei e muß n unbedingt das Zimmer dicht ſein in
den T der Töpfer arbeitet, und auch die Nebenräume, wenn er

dadurch vom Zug beläſtigt wird.Proviforiſche Verglaſung und Verſchalung von Valkontüren
uſw. iſt nur inſoweit zuläſſig, als die übliche Arbeitszrit bei

enügendem Licht ausgenützt werden kann. Di
ollegen, die durch die Fenſterfrage arbeitslos werden, ſoſofern ihnen m andere Arbeit nachgewieſen werden kann

vom vierten Tage an Unterſtützung erhalten, wenn e dem
Verbande mindeſtens ein Vierteljahr angehören und zuLokalfonds gezahlt haben. Desgleichen auch die ige

die vor ihrem Eintritt einer anderen Organiſation angehörtenoder nach beendeler Lehrzeit ſofort dem Werbande beigetreten

ſind.Ferner wurde feſtgeſetzt, daß ein Kontrollbureau im Ee
werkſchaftshauſe eingerichtet wird, welches vom 19. d. M. gk
täglich von 9-4 Uhr geöffnet iſt. Hier find alle Kollegen, welche
wegen der Fenſterfrage die Arbeit niederzulegen gezwungen
ſind, durch ihren Bauvertrauensmann zu melden. Auch die
Bauten, auf denen die Fenſter in Ordnung ſind, müſſen dew
Bureau gemeldet werden. Die Arbeitsloſen werden vow
19. d. M. ab den Streikenden gleichgeſtellt.

Bäcker. Jn Lübeck werden die Bäckergehilfen in nächſter Zeit
in eine Lohnbewegung eintreten. Jhre bereits in einer gut-
beſuchten Verſammlung feſtgelegten Forderungen ſind folgende:

1. Gänzliche Abſchaffung von Koſt und Logis beim Meiſter;
2. Einführung eines ununterbrochenen Ruhetages vor

36 Stunden pro Woche;
8. Errichtung eines paritätiſchen Arbeitsnachweiſes und
4. Abſchluß eines Tarifes auf eine begrenzte Zeit.
Textilarbeiter. Jn München iſt der Ausſtand der Woll

kämmerer beendet, nachdem eine Verſtändigung zwiſchen Ar
beitgeber und Arbeitnehmer erzielt worden iſt. Man hofft, daß
nunmehr auch der Ausſtand der Garnſpinner beigelegt wird
ſo daß die ſchwere Kriſis in der Textilinduſtrie, welhe be
fürchtet wurde, eine prompte Erledigung finden wird.Bei den Chriſtlichen. Auf einer Begirkskonferenz des chriſt-

Verbandes der Staats, Gemeinde, Verkehrs Hilfs
r IJnduſtriearbeiter für den Ne

wurde „bedauernd“ könſtatiert, daß der Mitglieder
um mehr als die

was in der Hauptſache auf die von den Unternehmerngründeten gelben Arbeit iligenvereine zurückgeführt wird

Kohlenträger. Die Bewegung der Kohlenarbeiter in Nürn-
berg, die ohne Streik verlief, iſt für beendet erklärt worden
obwohl noch eine Anzahl kleiner Firmen den Tarif noch nich

Ein alter Sang auf den preußiſchen Rilitärboykott.

Der Militarismus, der mit ſeinem Säbelgeraſſel und ſeiner artigen Ziig tuerei die ganze Weltins Bockshorn jagen m n fanntlich einen ebenſo
heldenhaften wie ruhmreiche r gegen die Gaſtwirte des
eigenen aterlandes, die verrucht und gewiſſenlos genug ſind,
ihre Lokale der r Arbeiterſchaft zur Verfügung zu

ler, Grſtnkramverkäufer uſw. weren, ſofern ſie W W n Geſinnung
ſtehen, in gleicher Weiſe von den Spitzen unſeres „herrlichen“
Kriegsheeres in echt ritterlicher T e befehdet. Dieſer Helden

a ift aber durchaus keine
neue Erſcheinung, er iſt wohl über halbes rhundertalt. Damals richtete er ſich freilich 57 gegen die Arbeiter-

bewegu ſintemalen es keine gab, ſondern gegen dievireerigen Demokraten und die bürgerliche Freidenkerbewe-
ber auch ſchon vor fünf J ehe a dieoykottTaktik der i ne dem Fluche der

Zum Beweiſe dafür und zur Erheiterung unſerer
Leſer wollen wir hier ein Spottgedicht wiedergeben, das an
ein tatſächliches Vorkommnis vor 45 Jahren in Halberſtadt
anknüpft und im Kladderadatſch-Kalender 1863 ſteht. Neben
bei zeigt das Ged P auch, daß der Liberalismus in ſeinenSe levren recht kräftige r egen die preußiſche Reaktion

inden wußte, während der e Blockfreiſinn buchſtäblichWuf Bernhard Bülows Pudel dohr ſen gekommen iſt.

Der Heldenſang auf den preußiſchen Militärbohkott lautet:
Schreckliche Geſchichte von dem Rekruten Fritz Prallhoſe,

ſo ſich zugetragen
zu Halberſtadt in dieſem Jahre. (1863.)

t Die Trommel wirbelt, doch nicht zur Schlacht:
Rrrrrrum.
Sie bringen Einen 'rausgebracht,
Rrrrrrum.
Es iſt n Delinquent,
5 r t ſein Teſtament,u Tod vom Seft gericht
er iſt der arme Wie
n van was er verbrochen hat

Rrrrrrum.
Er war Rekrut in Halberſtadt

Rrrrrrum. 4Sene Fuß, neun Zoll; ſonſt unbekannt,
tholik, ob ProteſtantEr i Nrfene oder Jud':

Er war von Religion Recrut.
Rrrrrrum.
n lebt' in traur'gem Witwenſtand
en ne Frau Roloff genannt,
gie c Tumer fein, jahrein, r

e c gret VeneitnUnd dieſes r nun mal nicht ſein.

Rrrrrrum.
Sie gab für Geld und gute Wort'

Rrrrrrum.

g. eſſen Jedermann ſofort,

rrrrrum. tZur jeden war ihr Tiſch gedeckt,&5 ch begnügt und dem geſchmeckt,
Was ſie gekocht am kleinen Heerd

wei Groſchen koſtet das Couvert.
rrrrrum.
Klein war das Geld, groß die Portion,

Rrrrrrum.
Drum ſpeiſt bei ihr die Garniſon,
Rrrrrrum.
Ob Einer bar zahlt oder borgt:
Für jeden war ſie gleich beſorgt,

er den Magen nicht veran zu fetter Nahrung ſtarb

Rrrrrrum.
So ging's in Frieden manches Jahr,

Rrrrrrum,
Weil der Soldat zufrieden war,
Rrrrrrum.
Da plötzlich hört der Commandeur,
Daß Uhlich ihr Beichtvater wär';
Und ſchloß daraus mit ren Sinn,
Daß ſie 'ne Freigeme ndlerin.
Rrrrrrum.

Der Commandeur, als guter Chriſt,
Rrrrrrum
Darob gar baß ergrimmet iſt,
Rrrrrrum.
Er will nicht, da 45 Ar Regiment
An freigemeindli liment
Sich eſſen ſollt' den e w' 23 Tod;
Erließ darum ein ſtreng Verbot.
Rrrrrrum.

Er et verkünden beim Appell:
RrrrrruDieweil Frau Roloff ein Rebell,
Rrrrrrum
Alſo wer von der Garniſon
r ihrer Reſtauration
Noch fürder ginge aus und ein,
Der ſollt' des Todes ſchuldig ſein
Rrrrrrum.

Fritz Prallhoſ' aber, ein Recrut,
Rrrrrrum
Ein leichtgeſinntes junges Blut,

W

Der hatte r ger Weiſ'

ar reisür einen en Ronat en

Rolo Errrrrrum.
Dieweil nun dieſem jungen Held

Rrrrrrum
id thäte das verlorne Geld,

rrrum 3Ein damals belannter u veltebter freien er
Prediger in Nagel. aigfer

T 2

e e re c re J J e e e e

ich heimlich ſeine Portion.
Allein er wurde denlnciert
Und eines Tages attrapirt.
Rrrrrrum.

Commandeur traf ihn beim Schmaus,
rrrrruEr lete juſt den Teller aus,

Rrrrrrum.
Er hatte Erbſen und Cotelett;Und an dem letzten Reſt von Fett
Bemerkt der VorgeſetzteDaß es nach Sretgemwe n de roch.

Se er aus der Re ges

Rrrrrrum.Fritz Prallhoſ' kam vor's Kriegsgericht
Rrrrrrum;Und alles Leugnen half nicht.
grrirm

eDoch etAls man ihm noch rwies 2
Corpus eiten man dies.
Rrrrrrum.

So ward der Arme unverweilt
Rrrrrrumem Tod durch Pulver verurtheilt,

rrrrrum
Um Jnſubopdingtion,
Die durch die Reſtauration
Der Witwe utilttz er be
Weil ſie an Uhl
Rrrrrrum.

Bis dahin wußt er nimmermehr,
Rrrrrrum
Was eine Freigemeinde wär',
S
u d e S Reue k e re e Seur:

r abonnirt als DelinSogar noch auf den Ffrident-
Rrrrrrum.Fritz Prallhoſ' ſtarb als Held und Mann
Rrrrrrum.
Kek Jinalins nimm ein Beiſpiel dr an.
Und we merke dir die Lehre gut: d

a u n Recrut.t. Reref gehie ei in Roreft nicht l
e Ioreff auch hat vinterher e

fang Felebt als Vitwe mehr.

er fand durch n
glei ten r ersda nn hr e ins dert aſei e c



e el e u G. e c rWelter Kreistieratzt unterſucht werben und, wenn dieſer ſie für ere iſgt. von 5 Minnten i erklärt habe, u eine Probe auf ler ab
u7 t nur der ameri Gunsfeld machte der ſehr gewandt auftretende, gear Ballon ar e Tribüne, pla kleidete Mann durchaus be

und ſtürzte aus he herab Die Jnſaſſen er Er ließ zwei gute belgiſche Pferde, für die er einen
in Frie einem Dache glü gelan Die von 2800 Mart mit dem angeblichen Baumeiſter vereinbarte
Lu Richtung auf kurz nach 4 Uhr am Nachmittag zum Tierarzt bringen und abends in dem

m von Geyer bezeichneten Stall einſtellen. Am ergehend c r c r m ne die b ren Berliner Vororten. Die Wertzuwachsſteuer n rPolixeiliches und Gerichtliches Se re Die e en See en rege e hun in Stallbedienſteter
uerz Wegen Beleidigung des V Pankow in der vom 380. Oktober 1906 bis 81. März 1908 Kuherte nen u ihm: Aber Herr wie

briden Ge e g des Vikars Graff in 2 in Saar d 158 Mk. in Reinickendorf im Rechnungsjahre 1907 105 686 konnten Sie dem die Pferde geben Spafiet, Eckhardis und
noſſe Leimpeters als Redakteur der rwacht zu Mark, in Tegel in der Zeit vom 14. Mai 1007 bis 81. März noch ſo andere, das a die größten Verbrecher hier, diee e. t el e. meter ginn S e dgrgeeeden. ti s Au ungsjahr andlung bemerkte über er: „Ach, derm u s. Er fand am Oſterſonntag nachmittag a h 1907 252 268 Mk. und babe waren im Jahre 1907 die Umſätze ſicher Sa en mmer nur t der holt immer für

friedhof in Metz die Beerdigung des Maurers Kühne ſtatt, der auf dem Grundſtücsmarkte i der Geldteuerung unge andere die Kohlen aus dem Feuerl“ Gunffeld ſelbſt erklärte,
Mitglied des Fachvereins der Metzer M war und dem d wöhnlich gering. Ferner pflegen die Grundſtücksintereſſenten er würde mit Leuten wie Spatzier und ardts niemals ein
Verein mit ſeiner Fahne das ler aurer war r m der vor Einführung der Zuwachsſteuer ſo viele Feält wie mög Geſchäft abſchließen, ja ſie gar nicht ſeinen v
Fachverein wurde vor ſechs Sahreg r bar lich W ließen. ſo daß unmittelbar nach Ein rn der laſſen. Auch ein anderer Pferdehändler ſpra über die
Maurer Deutſchlands die erſte Agitation in Weh berrier, von Atteitt t auf dem Grundſtücsmarkte eine abnorme Stille Gerrüder Echardt wenig olnſtig aus
den Metzer Bauunternehmern gegründet, die ihm auch heute noch Kaffel. Eiſenbahnunglück. Der Schnellzug Hannover wir Wie e n e hat
als „Ehrenmitglieder“ angehören. Die Fahne erhielt der Ver Kaſſel überannte Sonnabend bei Niedervollmar einen Kartoffel iſtet. E lte Geher 700ein von den Unternehmern, hauptſächlich dem a erzienrat S des Eiſenbahnbeamten Brede, auf dem dieſer ſelbſt, ſeine e e ehe Paul e Walten

Heiſter, geſchenkt. Es handelt ſich alſo um einen Verein mit piegertochter und ſeine beiden Enkel ſaßen. Der Wagen wurde hatte. Nach dem Kauf ſoll Geyer und Spatzier mit Paul
ausgeſprochen antigewerkſchaftlichen und erſt recht antiſogial auseinandergeriſſen und die vordere Hälfte, auf der Brede ſaß Und Edmund Echardt im Reſtaurant des Schankwirts und Roß
demokratiſchen Tendenzen, aber dennoch wollte der Vikar nicht lieb vollkommen unverſehrt während die drei anderen Perſonen ſchlächters Karl Eghardt gegecht haben. Am andern Morgenzulaſſen, daß die Fahne mit auf den Kirchhof gehe, und als d r verletzt wurden. Das Unglück wurde dadurch veranlaßt, ab Spahzer die Pferde an Paul und Edmund Eckhhardt weiter.
Vorſitzende darauf beſtand, machte der Stelvertreter Gottes s die Schranke am Bahnübergang nicht geſchloſſen war Vei deren Sahwager, dem Landwirt Otto Naumann in Höhn

Kehrt, beſtieg die von der Witwe v b t e a. M. Eiſenbahnunfall. Auf dem Hauptbahn ſtedt, fand Gunsfeld nach längerem vergeblichen Suchen inDrofſchre nahm auch die von ihr ſchon behahtten C n 8 Dabe der Wreneinge e Zim ken cfe gern un et e wi v c 5 iſt z
ug. ei wur o er Hinckelmann am Kop iminalpolizei ſeine Pferde wieder und ließ ſie ſoforl mit Beträger mit den von ihr gekauften Kerzen mit und fuhr davon. und an der linken Hand verletzt. Die beiden anderen Beamten lag Pelegen ſelne W

e den Seteiligen a ſehen Dehiueg herveeckef e teuer geid 9 er ſtoß. Am Sonnabend ynt gft a re 4 F. ein
u eine ungeheure rung hervorrief, die ra (bei Fulda). Zugzuſammenſtoß. Am Sonn eſtanden, der Pferde ei nur ein elge zuſich in grober Beſchimpfung des Teiſtlichen Luft machte. Dieſes ſtück ein Arbeitszug mit einem Güterzuge zuſammen. Der Zug- nſten der Eckhardts geweſen. Geyer und er nur vorgeVorkommnis wurde in dem Artikel ſcharf gegeißelt. Jn dieſem führer des Arbeitszuges wurde lebensgefährlich verletzt. ſchoben. Vor Gericht beſtritt er dagegen, ſolche Aeußerungen

Artikel hieß es, daß die Fahne nicht zurückgewieſen worden Chemnitz. Der ſechzehnjährige Kaufmannslehrling Johannes etan zu haben. Er will ebenſowenig wie die Gebrüder
wäre, wenn es ſich um einen Reichen oder gar Herrn de Wedel Walter Löwe, der in der Nacht zum 11. September an der Apo rdt ſelbſt a Abſichten g ſondern Geyhers
gehandelt hätte, den ſeinerzeit 64 Geiſtliche und der Biſchof von thekerfrau Hering einen Raubmordverſuch verübte und die Frau Pferdekauf für durchaus ehrlich und reell gehalten haben. Der
e zu Grabe geleiteten. Auch wurde behauptet, daß ſich der die ſieb 93 e gelebt wurde vom Landgericht zu fünf ſie e ſo S Apſger per a

ren Gefängnis verurteilt. ieſem geſagt haben. „Meine er;Weiſtliche im voraus habe bezahlen laſſen. Oppein. Dar Schwurgericht verurteilte den Arbeiter Franz Kferdehaudel 2505 Diarf verdient ſo hie kann ig in mietse
Vikar Gre ſtellte wegen dieſes Artikels Strafantrag, den Hundz, der in der Nacht zum zweiten Weihnachtsfeiertage 1906 in neipe nicht verdienen, ich werde mich wieder aufs Pferdegedie Saarbrüder Staatsanwaltſchaft zurückwies, weil kein der dem Grafen von ckenSierstorpff gehörigen Schmi e des ſchäft legen.“ Karl Eckhardt will das nicht geſagt haben er

öffentliches Jntereſſe vorliege. Gegen dieſen Beſchluß erhob Steinbruchs bei Annaberg eingebrochen u den Sjahrigen tein- habe ſo wenig wie ſein Schwager Naumann und deſſen Frau
rr Greff, der ſeine Feinde liebt wie ſich ſelbſt und Gutes bruchswächter Mainding erſchlagen hatte, zu lebenslänglichem wiſſentlich Beihilfe zu dem Handel e oder ihn irgendwie

denen, die ihn verfolgen, Berufung bei der Oberſtaats- Zuchthauſe. s r pr die Gebrüder Paul und rev 5 de J die nun dahin entſchied, daß doch ein ſe ren en e v ch d ginen S a n r ne e„öffentliches Jntereſſe“ vorliege und die Saarbrücker Staats uard Reinhard vom urgericht zu
r5 Aſſiſtenz von Paul oder Edmund Eckhardt Pferde von Landanialtſchaft anwies, das Strafverfahren gegen Leimpeters ein e e e et Fern s e e alen See hege Bee Den Laufe

zuleiten und Herrn Greff als Zeugen und Nebenkläger zuzu er 5 blieb er ſchuldig, die Pferde verkaufte er unter dem Werte anIaſſen! Vor Eintritt in die Verhandlung erklärte Leimpeters, da ar den ord an der Engländerin Miß Lake im Eſſener Stadt Eckhardts oder andere Händler. Mehrer Landleute, die von
walde verübt habe und mit einem Metzger zuſammen die Ver- Wewhſeln rei att nd ſich überhaupt ſehr wenigdaß er nachträglich davon überzeugt habe, daß eine Vor fäuferin Roſe aus Hannover ermordet habe. Reinhardt hielt dieſe e ſeln keine Ahnung hatten u e

des Geiſtlichen für ſeine perſönlichen Bemühun Bekundungen in der Verhandlung aufrecht. geſchäftserfahren zeigten, wurden gründlichſt Ohr
gen nicht ſtattgefunden habe, wohl eine Vorausbegahlung der Dortmund. Bergarbeiterlos. Auf der Zeche Schuerbank Hauen“, Sie rhielten nicht nur kein Geld ſondern mußten ſoDroſchke, der Kerzgen und Kerzenträger, daß er ſomit den Haupt wurden drei Bergleute durch Kohlenmaſſen vegaee und getötet. Sei r m I r S arten
vorwurf nicht aufrechterhalte. Er bedauere, in dieſem Punkt München. Ein blutiger Racheakt. Jn Gundamsried iemi ü weiterfalſch informiert zu ſein und nehme die ſich darauf beziehende Eh der von ſeiner Ehefrau getrennt icdende Wage Landwirt v e r

Kritik zurück. Den Vorgang am Friedhof gab der Vikar zu, S r im Garten ſeines Schwagers, des dortigen Pfarrers, in der heutigen Verhandlung, einen der ihm vorge Wechſevetonte jedoch, daß nach kanoniſchem Recht ungeweihte Fahnen ſeinen Schwiegervater durch einen Revolverſchuß meuchlings ge habe er nicht ſelbſt unterſchrieben; die Unterſhriſt püße
keinen Zutritt zum Friedhof hätten und er von ſeinem Pfarrer hrlth a beſran durch Schüſſe in Bruſt und Kopf lebensfälſcht ſein. Spabier hat aber in einem weg ereits
z Anweiſung erhalten habe, die Fahne zurückzuweiſen. Daß beſchworen, der Wechſel ſei von dem Di unter chrieben.

Witwe die Droſchke, die Herzen und Kerzenträger vorher Einem Maurer in Schkeuditz verkaufte Spatzier gemeiGerichtsſaal. m e eſie der

J

en hatte, habe er n ſei es u daß ungen Beerdigungen Geiſtlichen Droſchke geſtellt warenr begzahle, das kümmere ihn nicht. Die Witwe be Strafkammer. e weg. andgre noch ſein
daß ſie die Kerzen, die Kerzenträger wie auch die Halle a. S., den 10. Oktober. Kau in Höhe von 1500 Mark gem, verDroſchke für den Geiſtlichen im voraus habe bezahlen Vorſitzender: Landgerichts Direktor Schubert Ankläger: ebl Drängen wurde er von iDie Fahne ſei deshalb mitgegangen, weil ihr Mann auf Staatsanwalt Steinbeck. ſpeiſt Der arme Mann war in ſolche Not geraten

Sterbebette den Wunſch ausgeſprochen habe, mit der Vereins Schwunghafter Pferdehandel noch Brot für ſeine h beſchaffen konnte. Schließlich wur
fahne beerdigt zu werden. Sie ſei auf das tiefſte empört ge- u reicher Siyung wurde heute die detannte Pferde u ihn ſo reweſen daß ihr Mann wie ein Selbſtmörder, ohne Kreug und ver te verhandelt, über die im April d. J. et tet a n c dem

Segen ins Grab geſenkt wurdel Der des Fach wurde. Als naellagie erſchienen: Der 32 jährige Maurer Ro marie Riebenwerda ein Pferd far s l
vereins bezeugt, daß dieſelbe Fahne bei der Beerdig des bert Geyer, der 39jährige Fu re Alw. Spatzier, zu feſt an einen Vertreter der Berliner Gef n Er
Kommerzienrats Heiſter nicht nur auf dem katholiſchen Fried- der Rehn e Fuhrwerksbeſitzer Paul Eckhardt, der e Güte deshof, ſondern auch in die katholiſche Kirche zugelaſſen wurdel rige Ro oßlächter Edmund Eckhardt, der 36jährige er enn rerWeiter wird feſtgeſtellt, daß ungeweihte Fahnen auf katholiſchen rn arl Eckhardt, der ahrige acke er Joſeph e g. e r
Kirchhöfen Zutritt hatten. Der Vikar meint, daß es ſich da um oſenthal, ſämtlich von hier, der jäprige Landwirt ſchon am nächſten Tage als hochgr dämpfig. Derdeln würde, di Grund einer V Otto Naumann und deſſen 27jährige Gattin Martha tellte d 7 d wieder rig

iotiſahe Fahnen handeln würbe, die guf Srund einer Vere Rauman n, von Höhnſtedt. Die Angeklagten ſind teils G d h ück. Spatzi wirde los u
der Diöszeſanleitung mit dem Sesirkerräſidinm au horbeſtraft; einige befinden ſich in Haft. Die Gebrüder Ea- Ehe rehet ue Werehaterhhien f. als gepfändet, und

gelaſſen würden auch wenn ſie nicht geſegnet ſeien. Weiter hardt ſind die Schwager Naunanns, der eine er von qyardt lehnte jede Verantwortlin feſtgeſtellt auch vom Vikar zugegeben, daß Voraus jhnen heiratet hat. Sie Anklage lautet auf Sang Begün ein c r ſeg verkaufte an einem Händler für vo0 Wark
vorkommen, jedoch lag es in dieſem Falle nicht vor. ſigens und n.

a
Pferd. Als der r rDer Staatsanwalt forderte, da es ſich um den Schutz eines vor Tagen hatte ſich die Strafkammer mit einem i r e teren Gaule begl 2 er ab

Geiſtlichen handle, eine exemplariſche Strafe. Er beantragte betrügeriſchen en andel zu beſchäftigen, bei dem ein Land ſofen Fure fruchtete natürlich T g. in em

o t „mitMonate Gefängnis. Das Gericht erkannte auf die er- wirt aus Großörner bei Hettſtedt auf dem vorjährigen Eis- o tungwähnte Geldſtrafe von 800 Mark. leber Wieſenmarkt dur hieſigen Jferbehinbie Adolf nter ſuacre ein einer Sraree te aus, in
w. ſchwer geſchäddgt worden war. Die Gebrüder Dienſtherr habe in der Regel zwölf Pferde im ſtehen, dieaul und Edenund ardt erſchienen dringend verdächtig, aber größtenteils Eckhardt r
als die nachträglichen Käufer der dem Landwirt ger Einem Gutsbeſitzer verkaufte agiet wei Pferde im WerteAus dem Reicde. delten von vornherein bei dem re ihre Hand von 1750 Mark. Ver Käufer fand d pferte unbrauchbar und

b mit im Spiele gehabt und als die eigentlich leitenden Hinter verlangte den bereits lten Kaufpreis zurück. Als Spahier
Berlin. Bei der Ballon-Zielfahrt am Sonnabend männer den vermögensloſen Zimmermann nür vorgeſchoben zu das Geld nicht zu konnte, einigte ſich der Gutse e alcceceeeeeeeee ecececeleeeeeeeeeeee eeeean erdekäufe, in denen die er ar eihilfe verauktirnieren r den e uEr landete 4 Uhr 2 Minuten 302,80 Meter ti eeführt. um verdächtig waren, zur gerichtlichen Aburteilung. Am 25. ril Gutsbeſitzer erhielt aber r weder den AZſtlich on Ziel, ohne die en gen zu haben. dieſes e res un der Naure Robert Geyer von hier die Dif w SeRus weiter landeie der n e, während der n Pferdehändler Gunsfeld und verlangte ein Paar güte, zug ebenſo erfolglos wie die ſeiner

o Brabant-Wallon als dritter landete. u auſ Er äg ſich als Seine 3 der Paul ardkün

bar ne ren. taten um
ei h h a Vor an Srfiteg e es m ſhtgelockt, Er werde ſofort nur ten die Pferde e vom Der Vorſitzende

9

Milchschwester“
der Butter nannte Prof. S V. r n in Dienstag den 13. OktoberBericht an das General-Comitee des Wirtsc ichen Vereinsin Bayern, indem er darin die Daseinsberechtigung. der Margarino Gr 0S8SeS Konzert
als Volksnahrungsmittel nachwies. Welchen Jmfang inzwischen ausgeführt von der Engelmann'schen Kapelle
der Margarineverbrauch in den weitesten Kreisen erreicht hat, Programm i0 Fig. kFrogramm d Fig.
beweist die allgemeine Verbreitung der rühmlichst bekannten Zu zahlreichem Besuch ladet freundl. ein Die Verwaltung.

Margarine-Marken

Clever Stolz“ and „Vitello ſemont,„Clever Stolz“ und „Vitello Coziuldemohr. Verein Torgau.
die heute überall mit Vorliebe als vollkommenster Ersatz für feinste Mittwoch den 14. Oktober abends 8 Uhr w. Gleichzettige

Neiereibutter zu gleichen Verwendungsz wecken benutzt werden. t n aMitglieder -Versammlung.

Van den Bergh's Margarine Sesellschaft m. b. H., Cleve. Hergeertattn über den Vartee an Vezirkstag. Referent

c s P. Veneſe twen Erſcheinen aller Mitglieder wird erwartet. D. V.
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Augsburg, 19. Oktober. Eine Verſammlung derr proteſtierte gegen die Maßregelungen in
Maſchinenfabrik Augsburg und verteidigte das Koalitionsrecht.
In einer Reſolution wurde die Abſchaffung des F 162, Abſatz 2und des ſt 168 der Gewerbeordnung verlangt.

Freiberg (Sachſen), 12. Oltober Der liberale Landesverein

Sachſens ſprach ſich in einer Reſolution für die
kommenſteuer und eine Ausdehnung der Reichserbſauf die direkten Deſzgenten aus. Ferner wurde beſchloſſen, ine

Verſchmelzung der Freiſinnigen Volkspartei und der Freiſinni
gen Vere igung in Sachſen in die Wege zu leiten. bezugauf die ſächſif Wahlreform wurde eine Reſolution ange

nommen, in der für die ſächſiſche 2. Kammer das Reichstags
wahlrecht verlangt wird. Der Wahlreform Entwurf der Re
gierung wurde für unannehmbar erklärt.

Reichenberg (Schleſien), 19. Oktober. Auf dem Neubau einer
Trebertrockenanſtalt ſtürgte ein Gerüſt ein, auf hMaurer befanden. alle ſech erlitten ſchwere Verletzungen.

Sofia, 12. Oktober. Der Verkehrsminiſter verordnete, daß
kein Eiſenbahnwagen der Staatsbahn oder der bulgariſchen
Eiſen bahngeſellſchaften aus dem Lande herausgehe.

Setzte Jachrichten.
Wiesbaden, 12. Oktober. e

in Oeſtrich eine Proteſtverſammlung gegen die

nſteuer
Mar 12. Oktober. Beim R desc ſtirote m Klar ben rr r Er erlitt einen ſchweren Schader
brüch und war ſofort tot.Wien, 12. Oktober. Wie aus Belgrad gemeldet wird, iſt

dort das erſte Aufgebot unter die Waffen ge
rufen worden. Aus dem Innern des Landes kommen viele
e u e ä u neugeworbenen freiwilligenngenieure haben Waffen erhalten.

Riga, 12. Oktober. Der Zuſſiſche Kreuzer Oleg iſt ſechs
Meilen nördkich von Libau geſtrandet.
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allen

lage zum Volksvblatt.

Geſtern fand im kleinen Saale des Volksparkes der dies
jährige Bezirkst der vPeteh beſest L ſtatt on Delegierten aus folgenden

(Delitzſch Bitterfelder Kreis) Reichstagskandidat Raute-Eilenburg, RauchfußHolzweißig, ine Ventſe Burkhardt-
Eilenburg. (Halle und Saalkreis) KunertBerlin als Reichs
tagskandidat, Heinrich Koch, R. Frommhold, Karl Reiwand,
Aug. Groß, H. Schade. Otto Oertel-Ammendorf. Mansfelder
Kreiſe) ChriſtangeEisleben, StelzerErdeborn, HenzeAms-
dorf SchönertSchraplau. Merſeburg Querfurt) Konrad
WüllerSchkenditz. H. Wilde, Oswald Löſchke, Aug. Voigt, Rich.
Vallſtädt. (NaumburgWeißenfelsZeitz): Ad. Thiele als
Zeichstogskandidat (und Mitglied der Redaktion), Burgau
Naumburg, KämpfeZeitz. WindauZeitz, HornichelDrohßig,
Demberger Weißenfels. (SangerhauſenEckartsberga) Abend
rothKelbra. HoffSangerhauſen, LöfflerWallhauſen, Hagke
Artern. (TorgauLiebenwerda): W. Hilſe, Ad. Schöne, O.
Bloch, Aug. Kothe, Ernſt Winkler, er Klabe. (Wittenberg-
Schweinitz) BodePieſteritz, Freuden rgWittenberg, Beißig-
Wittenberg, HilleHerzberg. Agitationskommiſſion: Leopoldi
Zeitz. Fröhlich. Dreſcher, Sanow, Kochanski, Guſt. Schmidt
Halle. Pre lommiſſion: Kieſel-Weißenfels, Gerig, Eſchke,
Schneider, ollnöw, Otto Koch Halle. Außerdem waren noch
anweſend EbelingHalle von der Redaktion, Pfannkuch-Berlin
als Vertreter des Parteivorſtandes, Ottilie BaaderBerlin als
Referentin. Von der auswärtigen Parteipreſſe war Redakteur
Apelt von der Nordhäuſer Volkszeitung anweſend.

Die Tagung wurde um 92 Uhr von dem Vorſitzenden des
AgitationsKomitees, Genoſſen Koch anski, mit einer Be
grüßung der Delegierten eröffnet. Dann ließ der Arbeiter

einige wohlklingende, taktvoll geleitete Lieder, u. a.
das bekannte Empor zum Licht, ertönen, die von den Anweſen
den mit Beifall belohnt wurden. Dann wies Genoſſe Kochanski
darauf hin, daß man den Sängern für ihre Begrüßung keinen
beſſeren Dank abſtatten könne, als daß man das von ihnen
Vorgetragene befolge und ſich die Hand zum Freiheitskampfereiche. Geſchäftlich teilt ſodann Redner u. a mit, daß e

Agitationskomitee im Laufe des letzten Jahres 19 Sitzungen
abgehalten und vorbehaltlich der Zuſtimmung des Bezirkstages
beſchloſſen hat, den Bezirksſekretär, Genoſſen Dreſcher, dauernd
als Mitglied des AgitationsKomitees zuzulaſſen. Der Be
zirkstag möge den Beſchluß ſanktionieren.
Darauf gab der Begzirksſekretär Genoſſe Dreſcher den Be

richt des e r zum Punkt Organiſation und
Agitation. einer Richtigſtellung bezüglich der Urwähler-
ſtimmen bei der Landtagswahl im DelitzſchBitterfelder Kreiſe,
trug Redner den Beſchluß des Agitationskomitees vor, Ge
meindeverkreter Konferenzen für den ganzen Bezirk abzuhalten.
Dazu feien zwei Tage in Ausſicht genommen einen Tag für
die Stadt und einen Tag für die Landvertreter. Der Lokal
kampf muß mit größerer Energie, aber geſchickter wie früher e

betrieben werden, denn die Vorbedingung für die Agitation
iſt die Gewinnung von Lokalen zu Verſammlungen und Be
ſprechungen. Eine beſondere Agitation ſoll man zunächſt dort
betreiben, wo zugängliche Perſonen für die Partei vorhanden
ſind. Auf den ſchriftlich vorliegenden Bericht hinweiſend, be
ſpricht Redner das von ihm angeregte Adreßkartenſyſtem zur
Gewinnung von Leſern für die Preſſe und Mitgliedern zur
politiſchen Organiſation. Durch Leſen von leichtverſtändlichen
Parteiſchriften muß das Wiſſen in der Partei vertieft werden.
Vor der ſchriftlichen Agitation muß aber die mündliche voraus
gehen. Mit ſchwerverſtändlichen Schriften ſchafft man nicht
ſogleich eine Vertiefung des Wiſſens. Kleine Beſprechungen im
engeren Kreiſe könnten da ſehr gut bahnbrechend wirken. Jeder,
der den Sozialismus begriffen hat, muß ſeine Anſichten kund
geben. Durch Monatsberichte in Verſammlungen ſollte man
Diskuſſionen einleiten und über das Parteiprogramm ſollten
allerorts Vorträge gehalten werden. Wir dürfen uns künftig
nicht mehr nur auf die Sympathie der Arbeiter, ſondern auf
das Wiſſen verlaſſen. Die ganz einfache Frage der Budget
bewilligung hat bewieſen, daß in den Reihen der Parteige
noſſen noch große Unklarheit herrſcht. Jſt es nicht ein Trauer
ſpiel, wenn zwei Genoſſen in einer Verſammlung zwei ver
ſchiedene Anſichten vertreten und beide gleichen Beifall be-
kommen? Der Regierung iſt nicht bange um unwiſſende Mit-
gänger in der Partei; ſie bekäme viel mehr Reſpekt vor der
Dreimillionenpartei, wenn mehr ein kräftiger ſozialdemokra
tiſcher Geiſt in der Partei herrſchte. Jn welch kraſſem Mißver-
hältnis zu der Stimmenzahl bei der Reichstagswahl ſteht das
Abonnement zur Parteipreſſe. Nur eine Million Leſer hat
unſere Preſſe; wie viel gewerkſchaftlich organiſierte Arbeiter
und Mitgänger gibt es, die noch für die Preſſe und politiſche
Organiſation gewonnen werden müſſen. Da bleibt noch viel zu
tun übrig. Der Einfluß der Partei hängt von dem Grade
des Wiſſens und der Erkenntnis der Parteizugehörigen ab.
Organiſiere und agitiere man zur Erringung der politiſchen

Macht. 4Schmidt Halle erläutert den gedruckt vorliegenden Kaſſen
bericht und beantragt namens der Agitationskommiſſion, künftig
Geſchäftsinſerate aus dem Agitationskalender zu entfernen. Der
hierdurch entſtehende Ausfall ſoll durch eine Erhöhung des Preiſes
um zwei Mark pro Taufend gedeckt werden. Jm folgenden Jahre
1909 ſoll fünf Mark mehr pro Tauſend gezahlt werden. Redner
beantragt dies.

In der ſich hier anſchließenden Diskuſſion führte zunächſt
Müller- Schkeuditz aus: Zu den GemeindevertreterKonfe

renzen haben wir Stellung genommen und wünſchen, um Koſten
zu erſparen, nicht zwei Tage ſondern einen Tag dafür in Ausſicht

Stadt und Landvertreter können getrennt tagen.Daß Wiſſen in der Partei verbreitet wird, dem
ſtimme ich voll und ganz zu. Zu den Redeübungsabenden ſollten
den Genoſſen die Themata nicht frei geſtellt werden, ſondern es
ſollte von unten heraus mit leicht verſtändlichen Fragen begonnen
werden. Damit klären wir Zugänger, die meiſtens als Nichtſozial
demokraten zu uns kommen, nicht auf, daß wir ihnen das Partei
programm in die Hand geben. Fange man mit dem Abe des
a rir tz: Jch ſſe den üblichen Begrüßungsartikel

ldtZeitz: vermiſſe den üblichenS Das läßt auf einen nicht geradezu geſunden Zu
Fü ßere und tiefere Verbreitung des Wiſſenser Pee b i W Der Bezirksſekretär darf nicht außer

vertreter Konferenzen ein.

Fr. 270. Falle a. S., Dienstag den 13. Oktober 1908.
halb des Agitationskomitees ſtehen, ſondern muß dem Komitee an
gehören. Zu den Gemeindevertreterkonferenzen nehme man nicht
nur einen Tag ſondern zwei Tage Sonntag und Montag in
Ausſicht. Dem Aufſchlag von zwei Mark zum Kalender in dieſem
Jahre ſtimme ich zu.

Kochanski-Halle tritt ebenfalls für zwei Tage zu den Ge
meindevertreter Konferenzen ein. Der Bezirkstag möge ſich auch
über einen Antrag äußern, der dahingeht, daß Parteiorganiſationen
W. werden, bürgerlichen Zeitungen keine Jnſerate zukommen
zu laſſen.

Burgau- Naumburg empfiehlt das Adreßkarten Syſtem
und gibt entſprechende Winke dazu. Mit den Redeübungsabenden
habe man in Naumburg begonnen und man denke damit Fort-
ſchritte zu machen.

Thiele-Halle: Jch bin auch dafür, daß der Bezirksſekretär
dem Agitations Komitee angehört. Die Oppoſition, die früher
gegen die Zugehörigkeit gemacht wurde, war ſehr unangebracht.
Zuſtimmen muß ich Dreſcher, daß wir auf das Wiſſen in der
Partei mehr Gewicht legen müſſen, als auf bloße Sympathien.
Die Gemeindevertreter und Stadtverordneten können auf der in
Ausſicht genommenen Konferenz gemeinſam an einem Tage ver-
handeln. Die Vertreter haben ein gemeinſames Ziel. Mit dem
Fortfall der GeſchäftsJnſerate aus dem Agitations-Kalender bin
ich einverſtanden; mit dem von Schmidt vorgeſchlagenen Auf-
ſchlage von 2 eventl. 5 Mk. werden wir aber nicht auskommen.
Wenn die Partei Organiſationen nicht mehr in bürgerlichen
Blättern inſerieren ſollen, ſo habe ich nichts dagegen der Antrag
wendet ſich wohl beſonders gegen Eilenburg. Bevor man be-
ſchließt, ſoll man aber erſt die Eilenburger hören. Jm allge
gemeinen könne man ſich mit der Tätigkeit des Agitations-Komitees
und des Bezirks-Sekretärs einverſtanden erklären.

Jnzwiſchen iſt Genoſſe Pfannkuch vom Parteivorſtande in
Berlin erſchienen und wird vom Genoſſen Kochanski begrüßt.
Der Vertreter des Parteivorſtandes möge den Eindruck von dem
Bezirkstage mitnehmen, daß man nur das Beſte im Jntereſſe der
Partei gewollt habe.

Genoſſe Pfannkuch dankt für die Begrüßung und weiſt darauf
hin, daß dem Parteivorſtande wiederholt der Vorwurf gemacht
worden ſei, er nehme nicht genügende Fühlung mit den Genoſſen
im Lande. Ob der Vorwurf berechtigt ſei, bleibe dahingeſtellt.
Um aber jeden Schein zu vermeiden, der Parteivorſtand mache
ſich einer Unterlaſſung ſchuldig, habe er beſchloſſen, jede Bezirks
und Landes Konferenz beſuchen zu laſſen. Soweit erfüllbare
Wünſche und Anträge an den Parteivorſtand gelangen, wird er
ſie in wohlwollende Erwägung ziehen. Redner erwidert den ihm
entgegengebrachten Gruß und wünſcht mit den Parteigenoſſen

einige Stunden im Jntereſſe der Partei verleben zu
nnen.
Reiwand- Halle beſpricht die Kaſſenverhältniſſe und tritt

für den Antrag des Agitations-Komitees bezüglich der Gemeinde
Es erſcheint im Jntereſſe der Agi-

tation ſehr zweckmäßig wenn Stadt und Landvertreter getrennt
verhandeln. Die Redeübungsabende ſollen zunächſt den Zweck
haben, Redner derartig vorzubilden, daß ſie das ſogen. Lampen
fieber verlieren. Dem Errichten von Arbeiter-Kaſinos muß, um
Koſten zu erſparen, Einhalt geboten werden. Redner tritt für
ſämtliche Anträge des Bezirks-Komitees ein.

Schmidt- Halle erinnert daran, daß vor ſechs Jahren ſchon
einmal eine Gemeindevertreterkonferenz in Halle ſtattgefunden hat.
Damals ſagten die Gemeindevertreter vom Lande, auf der Konfe-
renz wehe zu viel Großſtadtluft. Die Stadtvertreter müſſen ſich
nach der Städteordnung und die Landvertreter nach der Land
gemeindeordnung richten, daher ſei es gut, wennn die Konferenz
getrennt tage.

Burckhardt-Eilenburg: Wir waren durch die Verhältniſſe
gezwungen, in bürgerlichen Blättern zu inſerieren. Wir haben
2 Abonnenten am Volksblatt und s an der Leipziger Volks-
zeitung. Da kam uns das Jnſerieren etwas teuer. Jetzt laden
wir die Verſammlungsbeſucher durch Handzettel ein und haben
ſchon ſeit zwei Jahren nicht mehr in bürgerlichen Blättern inſeriert.

Rauchfuß-Holzweißig äußert ſich über den Lokalboykott
und teilt mit, daß in drei Monaten im Lokalkampfe 600 M. Geld
ſtrafen und acht Tage Gefängnis verhängt worden ſind. Man
bringt gegen die Arbeiterſchaft Nachtwächter, Gemeindediener c.
auf die Beine, um den Kampf zu erſchweren. Unſerer Anſicht nach
werden wir aber ſiegreich aus dem Kampfe hervorgehen.

Chriſtange-Eislebem ſchlägt vor, für den Bezirk eine
Referentenliſte mit Preisangabe für die Referate aufzuſtellen.
Die in Ausſicht genommene Gemeindevertreter- Konferenz kann
ihre Arbeiten an einem Tage erledigen.

Schade- Halle wendet ſich gegen die Ausführungen Thieles,
der die Verhältniſſe in der Partei verkennt. Entweder wir handeln
nach dem Parteiprogramm, oder wir ſinken auf eine Reform-
partei herab. Die Stadt- und Landvertreter der Gemeinden
müſſen gemeinſam tagen, denn ſie haben nach dem Parteiprogramm
ein Ziel; zwei Tage ſind aber zu den Verhandlungen nötig.
Die weitere Gründung von Arbeiterkaſinos iſt zu unterlaſſen;
denn die Prozeßkoſten 2c. überwiegen den agitatoriſchen Vorteil
bedeutend. Errichte man einfach nur Säle zu Verſammlungen.

Koch-Halle: Die Parteiſchule muß künftig wieder beſchickt
werden. Wenn der Bezirk aber das Geld für die Parteiſchule
ausgibt, ſo muß der Genoſſe auch ſein erlerntes Können im Be-
zirke verbreiten. Es kommt vor, daß Geyoſſen ihren Bezirk verlaſſen und eine Stellung annehmen, wenn ſie die Parteiſchule ver

laſſen haben.
Oertel- Ammendorf tritt dafür ein, die Gemeindever-

treter Konferenzen an einem Tage und in einem Lokale abhalten
zu laſſen. Nach einigen Ausführungen über die Arbeiterkaſino
frage, den Boykott und den Lokalkampf empfiehlt Redner, bei den
Redeübungsabenden nicht nach beſtimmten Thematas zu verfahren,
dadurch würden die Genoſſen in ihrer Bewegungsfreiheit gehindert.
Sie ſollen von der Leber frei weg reden.

Schöne-Elſterwerda; Wir ſind durch die entſtehenden
Unkoſten in dem Abhalten von Verſammlungen beeinträchtigt:
unſeren Boykott führen wir aber durch und wenn man uns auch
das BoykottPoſtenſtellen verbieten würde. Wir glauben berechtigt
zu ſein, Poſten auszuſtellen. Das Bildungsweſen muß mehr ver
tieft und ausgebreitet werden.

Hierauf wurde ein von Frommhold-Halle eingebrachter
und begründeter Antrag auf Schluß der Debatte angenommen.

Jn ſeinem Schlußwort trat Dreſcher-Halle nochmals für
die von ihm begründeten Anträge ein. Die Gemeindevertreter
Konferenz kann getrennt verhandeln. Jn den Rede Uebungs-
abenden ſollen die Parteigenoſſen nicht mit dem Parteiprogramm

19. Jahr.
beginnen. Bei dem Lokalkampf darf man nicht nach einer
Schablone verfahren.

Folgende Anträge wurden dann angenommen
Es ſoll eine allgemeine Gemeindevertreter Konferenz für den

ganzen Regierungsbezirk ſtattfinden und zwar an zwei Tagen,
für ſtädtiſche und ländliche Vertreter.

GeſchäftsJnſerate werden in dem Agitations-Kalender künftig
nicht mehr aufgenommen.

Der Preis der Kalender wird künftig um 2 M. bezw. 5 M.
(vom nächſten Jahre ab) pro Tauſend erhöht werden.

Die Parteiſchule wird vom nächſten Jahre ab wieder beſchickt.
Der BezirksSekretär Dreſcher wird künftig Mitglied der Agi

tations- Kommiſſion ſein.
Darauf fand eine Mittagspauſe ſtatt. Ueber den Punkt

Preſſe
referierte Redakteur Fröhlich: Es iſt eine heikle Aufgabe, über
die Preſſe zu reden, wenn der Redakteur ſelbſt daran beteiligt
iſt. Jch werde nicht über die allgemeinen Preßfragen reden,
ſondern mich darauf beſchränken, ob das Volksblatt als Partei
organ ſeine Pflicht getan hat. Die Unterlaſſung des Begrüßungs
artikels zum Bezirkstag fällt auf mein Schuldkonto. Redner
macht ſeine Gründe dafür geltend. Nicht mit Unrecht wird die
Preſſe als die ſiebente Großmacht bezeichnet. Sie ſoll eine Waffe
im Kampfe für die Befreiung des Volkes ſein. Es muß die
Frage aufgeworfen werden, ob das Volksblatt immer auf dem
richtigen Platze geſtanden hat. Zur Zeit des Böllberger Mühlen
boykotts, vor Jahren hat das Volksblatt zweifelsohne auf dem
richtigen Platz geſtanden. Redner habe das Blatt damals verfolgt.
Nach ſeiner Tätigkeit in den letzten zwei Jahren könne er wohl
ſagen, daß das Blatt im großen Ganzen ſeine Pflicht getan habe.
Angefochten wurde in der letzten Zeit beſonders die Haltung des
Blattes im politiſchen Teil und beſonders in der Frage der Budget
bewilligung. Diesbezüglich ſind von allen Kreiſen des Bezirkes
Proteſte gekommen. Leider iſt die Budgetfrage im Volksblatte
nicht genügend beleuchtet worden. Urſache und Wirkung hätten
im Volksblatt mehr geklärt werden müſſen. Daß die Budgetfrage
von Wichtigkeit iſt, beweiſt die ausgedehnte Debatte auf dem Partei
tage. Und dieſe Frage wird nicht eher zur Ruhe kommen, bis die
Parteitagsbeſchlüſſe reſpektiert werden. Die Frage hätte jedenfalls
nicht ſoviel Staub aufgewirbelt, wenn nicht hinter den Beſtrebungen
der Süddeutſchen ein reviſioniſtiſcher Verſtoß gegen die Grundſätze
der Partei ſtände. Bei der Aufklärung über die Budgetfrage hat
das Volksblatt verſagt

Wie weit die Aufkläc. z verſäumt worden iſt, beweiſt, daß man
in Zipſendorf, im Peitzer Kreiſe, ſagen konnte, der Reviſionismus
muß doch ſiegen. Das Volksblatt hat ſeine c in der Frage
mangelhaft unterrichtet. Das ganze Verhalten Cälwers in ſeinem
Artikel im Tag iſt nicht gebührend gebrandmarkt worden auch
Maurenbrechers Tun nicht. Wir werden nicht, wie Maurenbrecher
ſagt, ohne Kampf in den kommenden Staat hineinwachſen. Das
Volksblatt hat keinen Raum gehabt, all' die Dinge zu melden, die
gegen den Grundpfeiler der Partei, den Marxismus, gerichtet
waren. Es hat mehr der reviſioniſtiſchen als der radikalen
Richtung gedient und gewiſſe Fragen unaufgeklärt gelaſſen. An
der Haltung des Blattes ſind auch örtliche Verſtimmungen ſchuld,
aber es muß mit aller Entſchiedenheit darauf hingewirkt werden,
daß der Leſer die Zeitung nicht unaufgeklärter aus der Hand legt,
als er ſie in die Hand genommen hat. Wünſchen wir allgemein
eine Vereinigung aller widerſtrebenden Elemente zum Wohle der
Geſamtpartei. Der gute Wille dazu wird auf allen Seiten vor
handen ſein. Sorge man aber dafür, daß das Volksblatt ſo redi
giert wird, daß ſich jeder Leſer ſelbſt eine Ueberzeugung bilden
kann. Der gute Wille zu einer Einigung mag auf beiden Seiten
vorhanden ſein, ſtrebe man aber danach, daß das Volksblatt künftig
wieder im revolutionären Sinne redigiert wird.

Der Vorſitzende der Agitationskommiſſion, Kochanski, gibt er
gänzend die Erklärung ab, daß die Parteigenoſſen am Orte ſich
mit der Haltung des Volksblattes in der Budgetfrage beſchäftigt
und nicht dazu geſchwiegen haben. Darüder gebe folgende Er
klärung und Reſolution Auskunft:

Erklärung.
Die Preßkommiſſion iſt mit der u r des Volks

blattes in der W e reſp. des Disziplinbruches der ſüd-
deutſchen Genoſſen deshalb nicht einverſtanden, weil die ganze
grage im Volksblatt als eine nebenſächliche behandelt worden

iſt inſofern, als zwar unter „Parteinachrichten“ eine kurze
prinzipielle Erklärung, aber an leitender Stelle des Blattes
nichts weiter erſchienen iſt, als ein Artikel des Genoſſen Eisner
in Nr. 196 des Volksblattes, der für die Budgetbewilligung
eintritt.

Reſolution.
Die Sitzung der BezirksAgitations Kommiſſion des Reg.Bez.

Merſeburg, die am 2. 9. 08 im Volksvark zu Halle a. S. tagt
erklärt ſich einſtimmig mit der Art und Weiſe, wie das Vo
blatt für Halle Stellung zur Budgetfrage der ſüddeutſchen Ab
geordneten genommen hat, nicht einverſtanden, ſondern ſie ver
langt in Zukunft in allen rer r en eine klare
und unzweideutige Stellungnahme der Redaktion.

Es ging ſodann folgende
Reſolution

ein Die Bewilligung oder Verwerfung des muß ſowohl
vom prinzipiellen, wie vom taktiſchen, als vom organiſa
toriſchen Standpunkt der ſozialdemokratiſchen Partei beurteilt
werden. Von dieſen drei Geſichtspunkten aus iſt die
bewilligung entſchieden zu verwerfen und der Nürnberger
ſchluß gutzuheißen.Gleichzeitig iſt daher auch vom Merſeburger Bezirkstage die

zweideutige, unklare und direktionsloſe Hangen politiſchenReſſorts vom Halleſchen Volksblatt in der etfrage zu

bedauern. Dreſcher, Kunert.“Genoſſe Pfannkuch- Berlin verſucht vermittelnd zu wirken
und empfiehlt zur Schlichtung eines kollegialen Zuſammenarbeitens,
jeden Tag gemeinſame Redaktionsſitzungen abzuhalten.

Jn der Diskuſſion geht Gen. Dreſcher auf die Haltung des
V.Bl. ein, hierbei an den Artikel des Gen. AdlerWien anknüpfend,
Gen. Adler hat hierin ohne weiteres die Wichtigkeit der Frage
der Budgetbewilligung erkannt, das hat Gen. Thiele ſtets be
ſtritten. Für ihn war die ganze Frage eine unwichtige, daher
auch ſeine Haltung im Volksblatt. Hätte er die Stellung ſeiner
Autorität, des Gen. Adler, im Volksblatt vertreten, ſo würde ihm
keinerlei Vorwurf gemacht werden können, gemacht worden ſein.

Gen. Thiele: Da Gen. Fröhlich, wie Dreſcher eben geſagt hat,
ſein Referat nach getroffener Verabredung geſtaltet hat, iſt es er
klärlich, daß die Behandlung des Themas in einer W.
wie es auf Bezirkstagen ſonſt nicht der Fall iſt. Es iſt nicht
richtig, wenn in der Reſolution Dreſcher-Kunert behauptet wird,



giert.
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die Sicllung des Volksblattes zur

klar und geweſen.
F 8

ohne Parteinahme für die eine oder andere Seite
Redner widerlegt dann die im einzelnen gegen ſei
hobenen Vorwürfe und macht darauf aufmerkſam,
auch im September die Budgetfrage im Volksblatte n
erörtert worden ſei, alſo in dem Monate, in
politiſchen Teil gar nicht bearbeitet habe, da er
in die Ferien gegangen und die Tage vorher mit einen
radaktionellen Arbeiten beſchäftigt geweſen ſei. Er bat, wenigſtens
den zweiten Abſatz der Reſolution DreſcherKunert abzulehnen.

Genoſſe Kunert: Die heutige Verſammlung iſt inſofern von
wichtiger Bedeutung, als die Vertreter der Kreiſe ein klares Bild
über die Budgetbewilligung gewinnen müſſen, welches das Volks
blatt bis heute hat vermiſſen laſſen. Wenn man das Volksblatt
während der Behandlung der Budgetfrage genau verfolgt hat, ſo
muß man zu der Ueberzeugung kommen, daß Thiele Befürworter
der Budgetbewilligung iſt. Schon der Artikel, aus der Fränkiſchen
Tagespoſt entnommen, Die Erziehung zur Tat liefern den
ſchlagenden Beweis dafür. Der Artikel, von welchem Thiele
zweifellos wiſſen mußte, daß derſelbe von Joci (Eisner), dem
Manne mit der Narrenpritſche, geſchrieben war, war eine Ver
höhnung der Arbeiterſchaft, die in dieſer Frage eine andere
Stellung einnahm. Aber Eisner kann auch anders ſchreiben,
wie ein vom Vorwärts am 18. Auguſt gebrachter älterer Artikel
Eisner beweiſe. Jn demſelben heiße es:

„Wenn auch die Lübecker Reſolution der Meinung
Ausdruck gibt, daß es ſtaatsrechtliche Zwangslagen und politiſche
Konſtellationen geben kann, in denen nach der Maxime des
kleineren Uebels auf die Budgetverweigerung verzichtet werden
muß ohne jede Not und ohne jeden Gewinn einer Regierung
ein Vertrauensvotum auszuſtellen, deren Politik durch eine Welt
von der ſozialiſtiſchen Anſchauung getrennt iſt, das iſt eine Ab
irrung nicht nur von jeder grundſätzlichen, ſondern
auch von jeder klugen Politik. Wenn auch im Süden und
Weſten des Reichs die geſelligen Gegenſätze minder ſchroff ſind
als etwa in Preußen und Sachſen an der in immer
ſtärkerem Maße fortſchreitenden politiſchen Re
aktion eine Erſcheinung, über die uns die ſozialpolitiſche
Reformiererei und die Anwendung von Mancheſtertum nicht
täuſchen ſollte ſind die Einzelſtaaten ziemlich gleich-
mäßig mitſchuldig. Es iſt auch nicht der Schein
eines triftigen Grundes anzuführen, warum
man etwa in Bayern anders verfahren ſoll als im
Reich. Jede ernſthafte bürgerliche Oppoſition verweigert der
Regierung die Kredite, geſchweige denn die Sozialdemokratie, die
die kapitaliſtiſche Geſellſchaftsordnung ſelbſt ne-

Wenndieſer oder jener bürgerliche Freiſchärler den ſon
derbaren darwiniſtiſchen Ehrgeiz hat, durchaus das missing link,
das fehlende Zwiſchenglied zwiſchen der Sozialdemokratie und den
bürgerlichen Parteien in ſeiner Perſon darzubieten, ſo hat die So
zialdemokratie das ernſteſte Jntereſſe, das Bewußtſein ſcharf und
klar zu erhalten, daß ſelbſt zwiſchen der „entgegenkommenſten“
bürgerlichen Regierung und uns eine unüberbrückbare Kluft gähnt.

Zwiſchen uns und ihnen ſteht ſcheidend das Er-
furter Programm!“

Damit vergleiche man nun den von Thiele gebrachten Artikel.
Wohl hat Thiele auch Artikel dem Vorwärts entnommen, dieſelben
aber ſeiner Hauptmomente gegen die Bewilligung beraubt. Hin
wegzuleugnen iſt nicht, daß das Volksblatt direktionslos in dieſer
Frage geweſen iſt. Wenn man ſpeziell die fettgedruckten Sätze im
Adlerſchen Artikel im Zuſammenhang lieſt, ſo empfindet man die
reviſioniſtiſche Färbung am allerdeutlichſten. Der von Thiele ſelbſt
verfaßte Artikel, „Der Ausweg“ war eine direkte politiſche Jrre
führung der Parteigenoſſen. Aber nichts beweiſt deutlicher die
unklare Haltung, wenn man den Genoſſen Thiele von Nürnberg
neben den Genoſſen Thiele von Halle u. Zeitz ſtellt. Jn jedem
Orte hat Thiele eine andere Haltung eingenommen. Die ganze
Arbeiterbewegung würde einfach lahmgelegt, wenn einzelne Orga
niſationen aus der Reihe tanzen würden, und dürfte dieſe Hand
n auf die Gewerkſchaften nicht ohne ſchädlichen Ein

uß ſein.
Genoſſe Schade vertritt die Meinung, daß das mißliche Ver

hältnis nicht aus der Budgetbewilligung hergeleitet werden kann,
ſondern ſchon ſeit Jahren in der Redaktion beſteht. Zu der vor
liegenden Reſolution ſtellt Schade den Zuſatzantrag, dem Genoſſen

Thiele den politiſchen Teil im Blatte zu entziehen.
Genoſſe Leopoldt-Zeitz: Der außerordentliche Kreistag in

Zeitz hat fich mit der Haltung der Parteipreſſe beſchäftigt. Auch
auf dieſem Kreistag wurde dem Genoſſen Thiele die unklare
Haltung des Blattes zum Vorwurf gemacht. Durch den Adler
ſchen Artikel, den Genoſſe Thiele auf dem Kreistag auszugsweiſe
verwandte, iſt eine Beeinfluſſung der Anweſenden für die Budget
bewilligung durch den Genoſſen Thiele erfolgt, ſonſt wäre die
Abſtimmung in dieſer Frage eine weſentlich andere geweſen.
Wäre eine klare prinzipielle Haltung in dieſer Frage ſeitens des
Volksblattes erfolgt, ſo hätte der Kreistag nicht ſtattgefunden.

Genoſſe Müller-Schkeuditz: Wenn die Parteipreſſe ein
erfolgreiches Mittel in unſerem Kampfe ſein ſoll, ſo iſt ein ein
heitliches Arbeiten in der Redaktion Vorbedingung, das iſt in
Halle ſolange unmöglich, ſolange Genoſſe Thiele in der Redaktion
ſitzt. Genoſſe Thiele hat nun einmal die Fähigkeiten, aus weiß
ſchwarz und aus ſchwarz weiß zu machen. Eine Geſundung unſerer
Weh nſe kann nur dann erfolgen, wenn Genoſſe Thiele aus
ſcheidet.

Genoſſe Kochanski: Die Mehrzahl der Halleſchen Partei
genoſſen ſteht auf dem radikalen Standpunkt. Genoſſe Thiele ver
tritt in der Budgetbewilligung die reviſioniſtiſche Richtung und
damit die Minorität der Halleſchen Arbeiterſchaft. Verläßt Ge
noſſe Thiele konſequenterweiſe ſeine Poſition, wird in aller
e Zeit ein geſundes Zuſammenarbeiten beider Seiten mög
lich ſein.

Genoſſe Pfannkuch Berlin gibt ſchon heute der Meinung
Ausdruck, daß der Berliner Parteivorſtand ſich noch mit den
Verhältniſſen in Halle r zu beſchäftigen haben dürfte.
Zu der prinzipiellen Haltung Thieles führt Redner folgendes aus
Man kann verſtehen, wenn Thiele auf dem Parteitag für die
Reſolution Frohme ſtimmte, obwohl derſelbe wiſſen mußte, daß
dieſe Reſolution der Nichtbefolgung Tür und Tor öffnete. N
dem die Reſolution aber abgelehnt war, konnte es nichts
anderes geben, als für die Reſolution des Parteivorſtandes zu
ſtimmen. Die ganze Haltung des Genoſſen Thiele erſcheint in
dem Lichte, als ob derſelbe erſt abwarten wollte, welche Meinung
nach dem Parteitag die ausſchlaggebende ſei, um nicht die eine
oder die andere Brücke r hinter ſich abzubrechen. Bezüg
lich des Vorwurfes der S tſchen dem Parteivorſtand gegen

über erkläre er, daß auf der Würzburger Konferenz die Frage der

Gen. Thiele: Es
Bruſt,

zweideutige Haltung eingenommen
mitteln geſucht, bin aber nicht zweide

müſſen wir zu unſerm
hältnismäßig kleine Differenzen in der Partei zu ſchärf

führen. Da halte ich es für meine ParAuseinanderſetzungen
teipflicht, nicht mit Oel ins Feuer zu Das hat auch
meine Stellungnahme zur Budgetfrage geleitet.

Der ganze mir vorgeworfene Fehler beſteht darin, daß ich
auch der Minorität in ihrer Auffaſſung Rechnung g
habe. Redner weiſt dann nach, eine Reſolution zum Par
teitag keine andere Auffaſſung als ſeine vorherige und

ge Auffaſſung in Halle und Zeitz. Der Antrag in Halle
war nur ein Amendement zu der s vorliegenden Reſv-
lution. Wie könne man da von einer parteiiſchen Stellung-
nahme für die Süddeutſchen reden? Wenn man aber nicht
abfichtlich färben will, könne man ihm keinen Vorwurf machen.
Ebenſo ſteht es mit der Behauptung des Gen. Kunert u. a. von
der verſpäteten Stellungnahme zu der Frage. Kunert konſtruiert
aus meinem Artikel „Ein Ausweg“, daß ſich die Majorität der
Minvrität fügen müſſe. Wo ſteht das? Das Gegenteil iſt der
Fall. Jch habe in dem Artikel nur erörtert, wie es voraus
ſichtlich kommen wird. Ob ich darin recht habe, wird die Zu
kunft entſcheiden. Auf die Wandlungen Eisners gehe er nicht
ein; ſie kümmern uns hier nicht, und Wandlungen haben auch
andere Genoſſen durchgemacht. Gegen den Vorwurf Leopoldts,
den Artikel Adlers ein ſeitig verwertet zu haben, wende er
ſich ganz entſchieden. Ebenſo gegen den Vorwurf, daß er die
ſüddeutſchen Preßſtimmen zu ungunſten der andern bevorzugt
habe. Das könne an der Hand des Volksblattes nachgewieſen
werden. Eine Abſicht, irgendwelche Bevorzugung daraus zu
konſtruieren, ſei vollſtändig ausgeſchloſſen. Gen. Pfannkuch
werde nun auch wiſſen, weshalb er gegen die Vorſtandsreſolu-
tion geweſen ſei. Weil er mit einigen Sätzen nicht einverſtanden
ſei. Er könne nur dann für eine derartige Reſolution ſtimmen,
wenn er mit dem ganzen Jnhalt einverſtanden ſei. Es ſei
ihm nicht leicht geworden, aber er habe nach ſeiner Ueberzeu-
gung gehandelt, mehr könne man nicht verlangen. Gen. Thiele
weiſt dann den Vorwurf zurück, er ſei herrſchſüchtig und recht
haberiſch. Er lamentiere nicht und warte getroſt ab, was
komme, aber er erinnere an die Solinger Reſolution Scheide
manns, nach der man einer abweichenden Meinung in einer
Frage halber keinen Redakteur entlaſſen ſolle. Jn der vor
liegenden Reſolution widerſpreche er der Behauptung der Zwei-

gegen die Reſolution ſein. Auf den Zuſatzantrag Schade
er nicht ein. Er erſuche nochmals um Ablehnung der Re

57lution.
Gen. Dreſcher geht dann

des Genoſſen Thiele, ſ

ihrem Widerſtande gegen den Parteitagsbe
Das ſei Direktionsloſigkeit, und man verg
Haltung, das ſei Zweideutigkeit und Unklarheit. Zu dem Zu

ßen Sitzung der Halleſchen Parteigenoſſen auf die beſtimmte
Erklärung Thieles hin, am 1.
zuſcheiden, die hieſigen Genoſſen von einer weiteren Maßregel
abſehen. Wenn aber heute Gen. Thiele in ſeinen Schluß-
bemerkungen wiederum eine ſehr zweideutige Erklärung abge
z habe, ſo ſei dieſer Zuſatzantrag Schade in einer beſon

eren kurzen Diskuſfion zu behandeln.
Gen. Kunert ſtellt auf die Ausführungen Thieles r daß

er auf den Artikel vom 18. Auguſt im Volksblatt die „kleine“
Entgleiſung im richtigen Sinne gebraucht habe. Nach dem Ax-tikel „Ein Ausweg ſa unzweifelhaft feſtgelegt, daß ſich dar

nach die Majorität der Minorität fügen e. Ebenſo ging er
auf die übri Ausführungen Thieles betr. die Reſolutionen
Halle und Zeitz ein, das ſei nur eine Rabuliſterei, ein Streit um
Worte. Reſumiert ſich dahin, daß alle Redner die Haltung
des Volksblattes verurteilen außer dem Genoſſen Thiele. Er
hoffe, daß die zuſtändigen Jnſtangen die Konſequengen daraus

ziehen werden. eAbendroth-Kelbra: Es ſei ſchwer, in den kleinen Orten
den Genoſſen dieſe Debatten wie die auf den Parteitag verſtänd
lich zu machen. Man dürfte ſolche unliebſamen Debatten für
unmöglich halten, um ſo mehr, daß ſolche Debatten von gebildeten
Genofſen werden. Er bedauere, daß ein ſolch verdienſt
voller Genoſſe wie Genoſſe Thiele nun auf der Strecke bleiben
müſſe. Er bitte den Parteivorſtand, daß ſolche unliebſame Debatten
in der Preſſe unterdrückt werden. (Allgemeines Lachen).

Genoſſe Kochanski widerſpricht dem. Das beweiſe, daß durch
die unklare Haltung des Volksblattes die Köpfe der Genoſſen ver
wirrt werden.

Genoſſe Thiele erklärt in einer perſönlichen Bemerkung, daß
er perſönlich den Parteivorſtand nicht mit der Angelegenheit be
e werde, denn er werde ſich nicht wieder um die Stellung

Es folgt noch eine perſönliche Erklärung des Genoſſen Kunert
gegen die Ausführungen des Genoſſen Thiele.
Genoſſe Dreſcher: In bezug auf die Erklärung des Genoſſen

Thiele bitte er den Zuſatzantrag Schade abzulehnen ev. zurück
zuziehen. Letzteres geſchieht.

Auf Antrag des Genoſſen Thiele wird getrennt über die
vorliegende Reſolution abgeſtimmt.

Bei der Abſtimmung wird der erſte Abſatz gegen zwei Stimmen,
mit demſelben Reſultat auch der zweite Abſatz angenommen.

Damit iſt dieſer Punkt erledigt. Angeſichts der vorgerückten
Zeit, es iſt */48 Uhr abends geworden, werden die heiden anderen

nkte von der Tagesordnung abgeſetzt.

heiten erledigt.

Kochanski: Wenn auch die r zu ernſtenDebatten Anlaß gaben, die teilweiſe ſogar das nliche Gebiet
ſtreiften, ſo gebe er zu bedenken, daß doch alles im Intereſſe der

efreien werde. Er bitte deshalb, mit ihm
einz m in den alten Kampfruf:

tigkeit, Unklarhei i igkeit, desdeutigkeit, Unklarheit Direltionoloſi r nicht mehr in der Partei zu dulden, und das müſſe von ſämt

nochmals auf die Ausführungen
iell auf den Artikel „Ein Ausweg ein

in dem er den Süddeutſchen direkt mit auf den Weg gebe, in
luß zu beharren.
che ſeine ſonſtige

ſatzantrag Schade bitte er zu beachten, daß bereits in einer gro

Januar aus der Redaktion aus
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Die Pfälziſche Poſt, unſer r afen,erklärt auf den Artikel des Vorwärts von der Gleichberechtigung
der Sozialdemokratie in Bahern, der ſich mit der Kandidatur
Hoffmann in Kaiſerslautern befaßt und die Amtsniederlegung
desſelben darauf zurückführt, daß der bayeriſche Miniſterpräſi
dent v. Podewils erklären ließ, daß Hoffmann im Falle der
Kandidatur ſofort ſeines Amtes als Lehrer entſetzt würde. Sie

ſich ſofort mit der Kaiſerslauterner Wahlkreisleitung in
erbindung geſetzt, um von dieſer mehrere Aufſchlüſſe zu er

langen. Die Wahlkreisleitung erklärt, daß ſie ſofort zu der
r rgenhett Stellung nehmen und dann ſich dazu äußern
werde.

Die Lokaliſten und der Parteitag. Aus Hamburg wird
berichtet: Mit dem Parteitag in Nürnberg und ſeinen Be
ſchlüſſen gegen die Lokaliſten beſchäftigte ſich eine Mitglieder
verſammlung der lokalen Vereinigung der Bau-, Erd
Zimmerer und Abbruchsarbeiter von Hamburg, Altona, Wands
beck und Umgegend. Der Referent Schoer führte aus, daß dieFührer der Jentraiverbände es endlich fertig gebracht hätten,

was ſie ſchon vor 15 Jahren auf dem Kölner Parteitag er
reichen wollten, nämlich, jede freie Meinungsäußerung zu
unterdrücken, und diejenigen, die ſich nicht fügen, nach bekannter
Manier „fliegen“ zu laſſen. Gerade die Verbandsführer ſtellten
ſich in Gegenſatz zur Partei, wenn es ſich um Parteitags-
beſchlüſſe handele, die ihnen nicht konvenieren, 4 B. der poli
tiſche Maſſenſtreik, die Maifeier uſw. ſolche Beſchlüſſe wür-
den nicht beachtet. Aber auch die Reſolution Austritt aus
den Lokalvereinen und Uebertritt zu den Zentralverbänden
würden ſie ſich ſtrikte halten und den Parteivorſtand über-
wachen, ob er ſie auch zur Ausführung bringe. „Keine
Diktatur, ſondern Bewegungsfreiheit werde die Parole auch in
Zukunft lauten müſſen.“ Redner forderte die Mitglieder auf,
jetzt, nach dem Beſchluß des Parteitages, die Konſequenzen zu
ziehen, denn ein Verbleiben in der Parteiſei nicht
mehr möglich; ein jeder, der noch Mitglied ſei, müſſe, bevor

man ihn e ſeinen Austritt erklären.
Nach lebhafter Debatte folgte ein Schlußwort von Schoer,

in welchem letzterer erklärte, daß ein Beſchluß ſich erübrige, da
ja der Nürnberger Parteitag beſchloſſen habe, die Lokaliſten

lichen örtlichen reinen durchinen werden.en dem ihre Zuſtimmung.
Das Protokoll über die Verhandlungen des Nürnberger

Parteitages und über die n der fünften Frauen
en iſt ſoeben im Verlage der lung Vorwärts
erſchienen

Die Verhandlungen dieſes Parteitages haben das ganz be
ſondere Intereſſe der Genoſſen und Genoſſinnen erweckt. Jm
Vordergrund dieſes Intereſſes ſtand die Diskuſſion über die
Budget bewilligung unſerer ſüddeutſchen Landtagsab
geordneten. Aber auch die Befriedigung des Bildungsbedürf
niſſes in unſerer Partei hat allgemeine Aufmerkſamkeit er
heiſcht. An den Verhandlungen über: „Maifeier und
„Sozialpolitik“ ſind die Gewerkſchaften beſonders inter
eſſiert, während die Ausführungen des Referenten über die
drohende „Reichsfinanzreform“ der chtung bei der
agitatoriſchen Tätigkeit der Genoſſen empfehlen ſei. Daneben
weiſen wir noch hin auf die gleichfalls erledigte Frage der
„Jugend- und Frauenorganiſation“. Aus den
Verhandlungen der Genoſſinnen ſei auf die Referate über
Jugenderziehung in der Familie und durch Organi
ſationen der Genoſſinnen Duncker und Zetkin verwieſen,
deren Studium den Frauen beſonders empfohlen ſei.

Die Verhandlungen ſind ausführlich wiedergegeben. Das
Protokoll iſt 568 Seiten ſtark, kann durch alle Buchhandlungen
und Kolporteure en werden und koſtet broſchiert 1,25 Mk.

und gebunden 1,78 Mk. r
Soziales.

Die Proletarierkrankheit bei den Steinarbeitern.
Die ſchwere, mit dem Einatmen ſtaubiger Luft verbundene und

häuſig in kalter und feuchter W auszuführende Arbeit der
Steinarbeiter macht dieſe für ten der Atmungsorgane
ganz beſonders änglich. Dies wird durch eine vom Zentral
verband der Steinarbeiter aufgenommene und in dem letzten Jahres

t mitgeteilte Statiſtik beſtätigt. Demnach war bei 194 in
den en 1905/1907 vorgekommenen Todesfällen, über die dem
Vorſtand nähere Mitteilungen gemacht wurden, die Todesurſache:

ind ſucht. in 142enopfſchwindſucht 7 s Falle
e

e
glücfal

Jn 1658 Fällen, gleich 78,8 Proz. der Geſamtheit, waren alſo die
Geſtorbenen von der furchtbaren Feindin des Proletariats dahin

afft worden. Am ſchlimmſten ſind dabei die Saudſteinmetzenber bei denen Krankheiten der Atmungsorgane in 80,7 Proz.

a de Sahſenneten in

hſtunde der Redaktion von l2 bie l Uhr.

uns SeiDr. T enpulver, Marke Schwan,z denn ch n ein ehe Wage
nung der Stoffe. Ueberall zu haben.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 240.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]







